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Zu dieser Dokumentation

Die vorliegende Dokumentation fasst die wesentlichen Ergebnisse der Konferenz „Vom urbanen Grün 
zur grünen Infrastruktur – Grün strategisch entwickeln und vernetzen“ zusammen. Die Konferenz fand 
am 16.05.2018 im Forum der Stadtsparkasse Düsseldorf statt und wurde vom Ministerium für Umwelt, 
Landwirtschaft, Natur- und Verbraucherschutz mit Unterstützung des ILS – Institutes für Landes- und 
Stadtentwicklungsforschung veranstaltet.

In einem dicht besiedelten und industriell geprägten Land wie Nordrhein-Westfalen ist die Sicherung, 
Vernetzung und Qualifizierung von Grün- und Freiflächen von besonderer Bedeutung. Diese Flächen 
leisten einen wichtigen Beitrag für die Lebensqualität und Gesundheit der Bürgerinnen und Bürger 
und für den Erhalt der Biodiversität in unserer Region, auch vor dem Hintergrund der Auswirkungen 
des Klimawandels. Es gilt daher, integrierte und ganzheitliche Lösungen zu finden.

Das Konzept der grünen Infrastruktur bietet Kommunen die Möglichkeit, strategisch vorzugehen und 
verschiedene Ökosystemleistungen zu entwickeln. Es wird daher auf EU-, Bundes- und Landes-
ebene aufgegriffen. Eine strategische, konzeptionelle Sichtweise ist wichtig, um grüne Infrastruktur als 
System in unseren Städten und Regionen zu etablieren. Die Grundidee dahinter ist die Entwicklung 
eines funktionierenden Systems grüner Infrastruktur in allen Kommunen in NRW und darüber hinaus.

Vor diesem Hintergrund hatte die Konferenz das Ziel, Strategien und Handlungsmöglichkeiten sowie 
bestehende Hemmnisse zur Implementierung des Konzepts der grünen Infrastruktur auf kommunaler 
und auf Landesebene in NRW zu identifizieren und zu diskutieren. Dazu lieferte eine große Band-
breite an Vorträgen mit unterschiedlicher Schwerpunktsetzung die nötige Basis. 

Im ersten Block der Veranstaltung wurden übergeordnete Strategien auf Ebene der EU und auf 
Bundesebene thematisiert, während sich der zweite Block mit der kommunalen Umsetzung befasste. 
Ein wichtiger Bestandteil der Konferenz waren interaktive Umfragen unter den Teilnehmenden und 
offene Diskussionsrunden.

Die vorliegende Dokumentation ist an die Struktur der Konferenz angelehnt (siehe Anhang 1). 
Zusammenfassungen aller Vorträge sind genauso Bestandteil wie sämtliche Präsentationen, welche 
sich im Anhang befinden (siehe Anhang 2). Die Ergebnisse aller Umfragen, die während der Ver-
anstaltung unter den Teilnehmenden durchgeführt wurden, und die Kernergebnisse der Diskussions-
runden sind ebenfalls dargestellt. Ein kurzes Fazit beschließt den jeweiligen Block. Am Ende der 
Dokumentation folgen das Fazit sowie die wichtigsten Erkenntnisse der Konferenz für die zukünftige 
Entwicklung und Umsetzung von grüner Infrastruktur in NRW als Kernbotschaften.
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1. Block I: Übergeordnete Strategien

Im ersten Block der Veranstaltung wurden die auf europäischer sowie 
bundesdeutscher Ebene postulierten konzeptionellen Ansätze zur grünen 
Infrastruktur und deren aktuelle Entwicklungsperspektiven aufgezeigt. 
In der anschließenden Diskussion konnten die Inhalte der Vorträge tief-
ergehend hinterfragt und präzisierend erläutert werden. Im Mittelpunkt der 
Debatte standen Möglichkeiten zur strategischen, konzeptionellen sowie 
rechtlichen Implementierung von Grüner Infrastruktur in der EU und in 
Deutschland. Auch die Schaffung beständiger Förderstrukturen für die 
Ausgestaltung, aber insbesondere auch für die Gewährleistung der dauer-
haften Funktionsfähigkeit von grüner Infrastruktur, wurde im Diskurs als 
Kernpunktthema behandelt. Als letzter Punkt standen schließlich Ansätze 
zur Evaluierung und Bewertung von grünen Infrastrukturen zur Diskussion.

1.1. Zusammenfassung der Präsentationen
Grüne Infrastruktur in der EU: Stand und Perspektiven
Stefan Leiner, DG Environment, EU Kommission 

In seinem Fachbeitrag vermittelte Stefan Leiner als Vertreter der EU 
Kommission Stand und Perspektiven des auf der europäischen Ebene 
angestoßenen Entwicklungsprozesses vom urbanen Grün hin zur grünen 
Infrastruktur. Als eines von sechs in der Biodiversitätsstrategie 2020 
festgeschriebenen Zielen etablierte sich demnach das strategische 
Konstrukt der grünen Infrastruktur als konzeptionelle Grundlage für Frei-
raumplanungen innerhalb der EU. Die eigens zur Verwirklichung dieses 
politischen Ziels erarbeitete Kommissionsmitteilung „Grüne Infrastruktur 
(GI) – Aufwertung des europäischen Naturkapitals“ aus dem Jahr 2013 
dient dabei als Rahmen für die räumlich kohärente Umsetzung der mit der 

Konzeption und Ent-
wicklungsperspektive der 
Grünen Infrastruktur

Entstehung und Ent-
wicklung des Konzepts 
Grüne Infrastruktur
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grünen Infrastruktur statuierten Prinzipien. Diese umfassen den Perspektiv-
wechsel hin zu einer strategisch geplanten und räumlich sowie funktionell 
vernetzten Freiraumstruktur mit mehrdimensionalem Wirkungsbereich 
resultierend aus ihrer Mehrräumlichkeit, Konnektivität, Multifunktionalität 
und den ökologischen, ökonomischen und sozialen Ökosystemleistungen. 
Den Fortschritt dieser Entwicklung zeigte der vorgestellte Umsetzungs-
bericht 2018, der einen Zuwachs in der theoretischen Wissensgrundlage 
sowie davon ausgehend die Herausbildung diverser GI-Initiativen in zahl-
reichen europäischen Städten und Regionen verzeichnet. Besonders die 
Verankerung der GI-Prinzipien in den nationalen Biodiversitätsstrategien 
sowie deren fortschreitende Berücksichtigung in anderen EU-Politiken 
sind dabei Indizien für die sukzessive Verstetigung der Strategie. 

Zum jetzigen Zeitpunkt ergeben sich im Wettbewerb mit anderen Politik-
bereichen jedoch auch zahlreiche Hindernisse für die erfolgreiche 
Umsetzung grüner Infrastrukturen. Genauer bestehen Handlungsbedarfe 
bei der Formulierung einer einheitlichen Definition von grüner Infrastruktur 
sowie der Erarbeitung eines übergeordneten strategischen Gesamt-
konzepts. Für die dauerhafte Integration von GI in die Stadt,- Regional-, 
und Landesplanung bedarf es darüber hinaus innovativer und trans-
parenter Finanzierungsmöglichkeiten. Um diesen Herausforderungen 
zu begegnen, befinden sich aktuell neue Leitfäden zur Integration von 
Ökosystemen in Entscheidungsverfahren sowie zur Formulierung von 
GI-Kriterien auf der europäischen Ebene in Bearbeitung, von denen aus-
gehend weitreichende Transformationsprozesse angestoßen werden 
sollen. 

Hindernisse in der 
Umsetzung Grüner Infra-
strukturen

Handlungsbedarfe und 
Ausblick
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Urbane grüne Infrastruktur – Grundlage für attraktive und  zukunfts-
fähige Städte
Prof. Dr. Beate Jessel, Bundesamt für Naturschutz, Präsidentin des BfN

Beate Jessel, Präsidentin des Bundesamts für Naturschutz (BfN), gab in 
ihrem Beitrag einen Überblick über die aktuellen Strategien und Initiativen 
zur konzeptionellen Ausgestaltung von grüner Infrastruktur auf Bundes-
ebene. Als grundlegende Fundamente für die Ableitung von GI-Strategien 
stellte sie dabei die „Nationale Strategie zur biologischen Vielfalt“ aus dem 
Jahr 2007 sowie die „Naturschutz-Offensive 2020“ aus dem Jahr 2015 
heraus. Mit den im Jahr 2017 im Weißbuch „Grün in der Stadt“ formulierten 
Handlungsanweisungen zur Ausgestaltung von Freiraumsystemen 
nach den Funktionsprinzipien grüner Infrastrukturen konnte schließlich 
ein Meilenstein für die Strategiebildung im GI-Prozess gesetzt werden. 
Noch im selben Jahr wurden die Inhalte aus den Fachkonzepten des BfN 
im „Bundeskonzept Grüne Infrastruktur“ gebündelt und, angepasst an 
aktuelle Entwicklungstendenzen, konzentriert. Das Konzept greift darüber 
hinaus die EU-weite Strategie zur grünen Infrastruktur auf und fungiert 
somit als verbindendes Element zwischen den europäischen Konzept-
vorgaben und deren Anwendung auf nationaler Ebene. Die Broschüre 
„Urbane grüne Infrastruktur – Grundlage für attraktive und zukunftsfähige 
Städte“ ergänzt das Instrumentarium zur Vermittlung der GI-Prinzipien um 
spezifische Planungsprinzipien, Qualitätsanforderungen und Instrumente 
zur Umsetzung grüner Infrastrukturen in der Planungspraxis. Neben der 
begrifflichen Definition von grüner Infrastruktur werden die damit ver-
bundenen Ziele und Instrumente vorgestellt sowie mögliche Flächen-
kulissen zu ihrer Ausgestaltung benannt. Der Umgang mit den instruierten 
Planungsprinzipien wird darüber hinaus anhand von ausgewählten Praxis-
beispielen erläutert. Insgesamt zielt die Broschüre auf die Vermittlung ein-
heitlicher Wissens- und Handlungsgrundlagen in der GI-Planung an ein 

Strategien und Initiativen 
zur Ausgestaltung von GI

Weißbuch „Grün in der 
Stadt“
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möglichst breites Feld von bei der Umsetzung beteiligten Akteursgruppen 
ab. Im Koalitionsvertrag 2018 der Bundesregierung wurde darüber hinaus 
ein Masterplan zur Umsetzung des Weißbuchs beschlossen. Mit dem 
Masterplan als informellem Fachkonzept soll die Integration von Bio-
diversitätsbelangen im städtischen Raum flexibel und handlungsorientiert 
vorangebracht werden. Besonders im urbanen Kontext erweitert sich dabei 
die Flächenkulisse grüner Infrastrukturen. Ergänzend oder in Kombination 
mit grünen Grundelementen lassen sich in der Stadt zahlreiche graue 
Potenzialflächen in die grüne Infrastruktur einbinden. Beispielhaft für die 
vielfach variierenden Gestaltungsmöglichkeiten von grüner Infrastruktur 
sind hier Dächer- und Fassadenbegrünungen, aber auch Brach- und Ver-
kehrsflächen zu nennen. 

Trotz der zahlreichen Anwendungsmöglichkeiten im Kontext einer 
integrierten Stadtentwicklung findet der Begriff der grünen Infrastruktur 
auf kommunaler Ebene zum jetzigen Zeitpunkt jedoch nur vereinzelt 
Anwendung. In integrierten Stadtentwicklungskonzepten wird er vor-
nehmlich mit dem Verweis auf übergeordnete Planungsinstrumente 
geführt. Dabei werden Stadtnatur und Stadtgrün im Allgemeinen gute 
Fördervoraussetzungen attestiert. Ein auf die Prinzipien und Innovations-
leistungen der GI angepasster Förderrahmen ist eine grundlegende 
Voraussetzung für die langfristige Bindung finanzieller Ressourcen zur 
Entwicklung grüner Infrastrukturen. Über das Bundesprogramm „Zukunft 
Stadtgrün“ werden deshalb seit 2017 insgesamt 50 Millionen Euro für 
GI-Maßnahmen bereitgestellt. Die darin festgeschriebenen Fördergrund-
lagen zielen vornehmlich auf die Berücksichtigung der GI-Prinzipien bei 
städtebaulichen Gesamtmaßnahmen ab. Dabei geht es prioritär um die 
Qualifikation von Grün als Ausgangspunkt für die Stadt- und Quartiers-
entwicklung. Als Alleinstellungsmerkmal der GI-Förderung umfassen die 
Förderkonditionen für die Länder und Kommunen hier gleichermaßen 
städtebauliche Maßnahmen, soweit sie der Erweiterung oder Gewähr-
leistung des über das jeweilige GI-System generierten Leistungsspektrums 
dienen. In diesem Zusammenhang wurde der vorbildliche Umgang mit der 
Programminformation „Zukunft Stadtgrün“ in Hessen herausgestellt. Die 
GI-spezifische Förderkulisse wird dort zudem erfolgreich durch die Richt-
linien zur Förderung der nachhaltigen Stadtentwicklung (RiLiSE) ergänzt. 
In dem hier vorgestellten Finanzierungsrahmen findet sich demnach ein 
plausibler und auf andere Länder und Kommunen übertragbarer Ansatz 
der GI-Förderung. Als Beispiele für GI-relevante Umsetzungsprojekte 
des BfN sind zudem das Naturschutzgroßprojekt „Natürlich Hamburg“, 
das Erprobungs- und Entwicklungsvorhaben zur Schaffung von Natur-

Förderrahmen der Grünen 
Infrastruktur

Beispiel „Zukunft Stadt-
grün“ in Hessen als 
übertragbarer Ansatz der 
GI-Förderung

Masterplan zur 
Umsetzung des Weiß-
buchs
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erfahrungsräumen in Großstädten sowie das mit insgesamt 4,3 Millionen 
Euro geförderte Projekt „Städte wagen Wildnis“ aus Frankfurt am Main zu 
nennen.

1.2. Ergebnisse der Umfragen
Im Zuge der Live-Umfragen unter den Teilnehmenden wurden ver-
schiedene Statements zur Abstimmung gegeben, welche den Thematiken 
des ersten Blocks zugeordnet werden können (siehe Kapitel 1.1). Dabei 
ging es beispielsweise im ersten zu bewertenden Statement darum zu 
erfassen, wie sehr der Ansatz der grünen Infrastruktur im beruflichen All-
tag der Anwesenden eine Rolle spielt. Für 90,7% der Befragten hat der 
Ansatz eine berufliche Relevanz (vgl. Abbildung 1). Des Weiteren ist nach 
Einschätzung der Befragten ein Verständnis des Konzeptes der grünen 
Infrastruktur vor allem bei den Planungsbüros (ca. 55%) und in den Ver-
waltungsämtern (43,2%) vorhanden, wohingegen lediglich 9,5% ent-
sprechendes Wissen um das Thema in der Politik sehen. Weiterhin gaben 
28,4% an, dass das Verständnis des Konzeptes bei keiner der genannten 
Gruppen etabliert sei (vgl. Abbildung 2). Ferner war der weitere Hand-
lungsbedarf von Interesse, welcher nötig ist, um das Konzept der grünen 
Infrastruktur in der Praxis umsetzen zu können. Dieser wurde vor allem 
in den Bereichen der Förderung (78,2%) sowie für das Themenfeld der 
Information und Sensibilisierung (71,8%) gesehen. Ebenso bedarf es 
laut der Hälfte der Befragten weiterer Rahmensetzung auf überregionaler 
Ebene (57,7%) sowie planerischer Instrumente (50%) zur Umsetzung 
(vgl. Abbildung 3).
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Abbildung 1: Umfrageergebnis zu „Grüne Infrastruktur (im Sinne des dargestellten 
Ansatzes) spielt in meinem beruflichen Alltag eine wesentliche Rolle“
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Abbildung 2: Umfrageergebnis zu „Ein Verständnis vom dargestellten Konzept der 
Grünen Infrastruktur ist Ihrer Einschätzung nach ausreichend vorhanden bei... 
(Mehrfachnennungen möglich)“

Abbildung 3: Umfrageergebnis zu „Zur Umsetzung des Konzeptes des Grünen Infra-
struktur auf regionaler und kommunaler Ebene in NRW bedarf es weiterer …  
(Mehrfachnennungen möglich)“
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1.3. Kernergebnisse der Podiumsdiskussion
Im Anschluss an die Präsentationen konnten deren Inhalte in einer 
moderierten Podiumsdiskussion tiefergehend hinterfragt werden. Im inter-
aktiven Dialog zwischen dem Publikum und den Referierenden der ersten 
Vortragsrunde, namentlich Viktor Haase, Hubert Kaiser, Stefan Leiner 
und Prof. Dr. Beate Jessel, wurden dabei wichtige Erkenntnisse zum 
Entwicklungsstand der strategischen Implementierung von grüner Infra-
struktur gewonnen, die nachfolgend wiedergegeben werden.

Wie bei der Diskussion herausgestellt wurde, konnten die verschiedenen 
Ansätze zur Konzeptualisierung von grüner Infrastruktur zum jetzigen 
Zeitpunkt noch nicht über eine einheitliche Definition zusammengefasst 
werden. Die aktuellen Initiativen müssen daher als Momentaufnahmen 
einer längerfristigen Entwicklungsperspektive gesehen werden. Die 
Schaffung eines gemeinsamen Handlungsrahmens bleibt somit eine ent-
scheidende Zukunftsaufgabe im Prozess um die Strategiebildung zur 
grünen Infrastruktur. Aus diesem Grund standen zunächst die Möglich-
keiten zur Steuerung von GI-Planungen durch die europäische sowie 
bundesdeutsche Ebene zur Diskussion.

Der Konsens der Debatte lässt sich im Ergebnis so festhalten, dass in 
Deutschland die Ausgestaltung grüner Infrastruktur in den freiwilligen Auf-
gabenbereich der Kommunen fällt. Eine über das BauGB reglementierte 
Umsetzung der GI-Prinzipien als Pflichtaufgabe würde einen Eingriff in die 
kommunale Selbstverwaltung bedeuten und zahlreiche Konfliktpotenziale 
bergen. Grundsätzlich können Umweltbelange über die Anwendung des 
Planungsrechts hinreichend in die Raumentwicklung integriert werden. 
Genauer werden mit den gesetzlich statuierten Prinzipien der vorrangigen 
Innenentwicklung und des Bodenschutzes sowie der Pflicht zum spar-
samen Umgang mit Grund und Boden explizite Vorgaben zur Gewähr-
leistung des Freiraumschutzes getroffen. Inwieweit diese Vorgaben 
Anwendung finden, ist jedoch maßgeblich abhängig vom politischen 
Willen. Eine erfolgreiche Umsetzung grüner Infrastrukturen erfordert 
demnach keine neuen Rechtsvorschriften, sondern vielmehr ein grund-
legendes Bewusstsein zur Bedeutung der grünen Infrastruktur und mit 
stichhaltigen Argumenten untermauerte Strategien mit Signalwirkung an 
Planer, Entscheidungsträger und potenzielle Finanzgeber. Prioritär geht 
es dabei um den Anstoß eines perspektivischen Bewusstseinswandels 
bei den Planungshandelnden in Bezug auf die Gleichstellung grüner 
und grauer Infrastrukturen. Durch ihren informellen Charakter muss die 
Strategie als unterstützender Rahmen bestehender Rechtsvorschriften, 

Erfordernisse erfolgreicher 
Umsetzung GI
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Zukunftsaufgabe
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auf kommunaler und 
europäischer Ebene
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politischer Instrumente und Finanzierungsmechanismen agieren und 
Anreize liefern, diese zugunsten freiraumplanerischer Zielvorstellungen 
anzuwenden.

Im Kontext der Diskussion um europäische Zielvorgaben für die Ausgestaltung 
von grünen Infrastrukturen wurden weiterführend Anküpfungspunkte für 
die GI-Strategie im bestehenden Instrumentarium der EU identifiziert. 
Dabei galten insbesondere die innerhalb der in den SDGs (Sustainable 
Development Goals) verankerten Zieldimensionierungen der UN zur 
Ausgestaltung einer nachhaltigen Entwicklung sowie zur Bewahrung 
der biologischen Vielfalt als rahmengebend für die strategische und 
konzeptionelle Ausgestaltung freiraumbezogener Entwicklungsstrategien. 
Der allgemein gefasste Ansatz der SGDs dient dabei als Grundlage für 
die sukzessive Strategiebildung und Konkretisierung der Planungsziele 
auf den nachgelagerten Planungsebenen. Durch die inhaltlichen Bezugs-
punkte zu dem mit der GI-Strategie verfolgten Ansatz können diese über-
geordneten Zielvorgaben aufgegriffen und über die Ausgestaltung grüner 
Infrastrukturen raumwirksam umgesetzt werden.

In Deutschland wurden in den letzten Jahren Konzepte entwickelt, die 
an die oben beschriebene Aufgabe anknüpfen. Mit dem vom Bundes-
ministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit (BMUB) 
im Jahr 2017 veröffentlichten Weißbuch Stadtgrün wurden Handlungs-
felder identifiziert, um die Wahrnehmung und Bewertung von Grün- 
und Freiraumelementen zu kontextualisieren und somit langfristige 
Perspektiven zur Vereinbarung von Entwicklungs- und Umweltbedürf-
nissen aufzuzeigen. Im Verlauf der Debatte konnte herausgestellt werden, 
dass ein zurzeit in Planung befindlicher Masterplan des BMUB die im 
Weißbuch Stadtgrün identifizierten Handlungsfelder durch präzisierende 
Zielsetzungen, Gestaltungsmöglichkeiten und Maßnahmen zur Sicherung 
und Qualifizierung von Grün- und Freiräumen ergänzen soll. Der weit 
gefasste programmatische Ansatz der grünen Infrastruktur kann so in 
konkrete Umsetzungsmechanismen überführt werden, aus denen sich 
eine tatsächliche Handlungsfähigkeit für die Kommunen ableiten lässt. 
Unterstützt wird dieser Prozess durch die Bereitstellung eines GI-spezi-
fischen Fördertatbestandes, sowie durch die Schaffung von Kompetenzen 
im Bereich von Forschung und „Capacity Building“ im Rahmen der im 
Masterplan formulierten Inhaltsbestimmungen. Insgesamt ist geplant, die 
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Inhalte des Masterplans möglichst kompakt und handlungsbezogen zu 
gestalten und neben den Kommunen weitere Akteure der Zivilgesellschaft 
mit Antragsberechtigungen auszustatten.

In der Diskussion wurde die Richtlinie zur Umsetzung des Bund-Länder-
Programms „Zukunft Stadtgrün“ aus Hessen als gutes Beispiel für eine 
erfolgreiche Förderung von GI-Projekten herausgestellt. Insbesondere 
im Zusammenhang mit den Richtlinien des Landes zur Förderung der 
nachhaltigen Stadtentwicklung (RiLiSE) bewerteten die Diskutanten die 
in Hessen etablierten Förderstrukturen als ein auf andere Kommunen 
übertragbares Beispiel der guten Praxis für die Finanzierung grüner Infra-
strukturen. Mit dem programmatischen Ansatz des Förder-Aufrufs „Grüne 
Infrastruktur NRW“ wurden die wesentlichen von der EU statuierten Ziel-
formulierungen zur begrifflichen und inhaltlichen Definition grüner Infra-
struktur im Zusammenhang mit der zugrunde gelegten Systematik dar-
gestellt und als Förderkriterien festgeschrieben. Ziel war, über die Formalia 
des Aufrufs die GI-Prinzipien zunächst initiativ an die Planungshandelnden 
zu vermitteln und einen handhabbaren Rahmen für deren systematische 
Ausgestaltung zu schaffen.

Ergänzend zu den Fördermöglichkeiten für urbane grüne Infrastrukturen 
wurden ebenfalls die Finanzierung und Förderung einer nachhaltigen 
Landwirtschaft zur Bereitstellung, Pflege und für den Ausbau von Öko-
systemleistungen nach Maßgabe der GI-Strategie der EU thematisiert. 
Der Europäische Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des länd-
lichen Raums (ELER) gewährleistet die umfassende Förderung von 
Agrarumwelt- und Klimamaßnahmen (AUKM). Darüber hinaus werden in 
manchen Bundesländern Maßnahmen zum Schutz der biologischen Viel-
falt in der Kulturlandschaft über erfolgsorientierte Förderungen (Result 
Based Payments) honoriert. Auch zukünftig soll an der starken Unter-
stützung der Landwirtschaft festgehalten werden. Die Tendenz geht hier-
bei jedoch zu mehr Subsidiarität und individuellen Ausgestaltungsmöglich-
keiten innerhalb der vorgegebenen Förderkulissen.

Ein weiteres im Plenum zur Debatte gestelltes Thema waren darüber 
hinaus die Möglichkeiten zur Analyse des Status von grüner Infrastruktur. 
Dabei wurde herausgestellt, dass für die Messung der Versorgung der 
Bürger mit grüner Infrastruktur potenziell zahlreiche bereits ermittelte 
Kennwerte herangezogen werden können. Ein hierfür genanntes Beispiel 
sind die im Rahmen der Kartierung und Bewertung von Ökosystemen und 
Ökosystemdienstleistungen (Mapping and Assessment of Ecosystems 
and their Services, MAES) erhobenen Daten. Diese beinhalten Aussagen 
zu Zugang, Erholungswert und Ökologie der bewerteten Grünflächen 
und eignen sich ferner als Grundlage für umfassende Analysen über die 
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Leistungsfähigkeit grüner Infrastrukturen. Grüne Infrastruktur umfasst 
gleichermaßen terrestrische sowie aquatische Ökosysteme. Demgemäß 
ist urbanes Blau den grünen Elementen von grüner Infrastruktur in seiner 
Bedeutung gleichzusetzen. Die Berücksichtigung der räumlichen Aus-
wirkungen linienartiger Strukturen stellt dabei eine besondere Heraus-
forderung für die Evaluierung dar. Für die Zukunft würde ein GI-spezi-
fisches Monitoring die systemischen Prozessabläufe bei der Etablierung 
und Überprüfung von grünen Infrastrukturen gewinnbringend erweitern.

1.4. Fazit Block I
In den letzten Jahren wurden auf der europäischen Ebene zahlreiche 
Konzepte und Instrumente zur inhaltlichen und räumlichen Ausgestaltung 
von grüner Infrastruktur auf den Weg gebracht, aus denen sich Maß-
gaben zur Strategiebildung auf nationaler Ebene ableiten lassen. Auch 
in Deutschland wurde dieses Potenzial aufgegriffen und in Form von 
in verschiedenen Konzepten zur Umsetzung grüner Infrastruktur ver-
ankerten Handlungsempfehlungen konkretisiert. Die Konzentration dieser 
Ansätze und die Formulierung eines einheitlich definierten Handlungs-
rahmens zur Konzeptualisierung der Strategie bleibt jedoch weiterhin 
eine wichtige Zukunftsaufgabe. Grüne Infrastruktur steht im Wettbewerb 
mit konkurrierenden Raumansprüchen und es bedarf eines breiten 
politischen und gesellschaftlichen Bewusstseins, um die Flächen und 
die Finanzierung der grünen Infrastruktur zu sichern. Der mit der grünen 
Infrastruktur avisierte flexible Planungsansatz zur Gewährleistung einer 
multifunktionalen Leistungsstruktur innerhalb der Grünverbundsysteme 
bedarf dabei keiner weiteren rechtlichen Reglementierung. Mit dem 
informellen Ansatz der Strategie geht vielmehr eine unbürokratische 
Integration von GI-Prinzipien in andere Fachkonzepte einher, woraus sich 
zahlreiche und vielfach variierende Anwendungsmöglichkeiten ableiten. 
Um die GI-Prinzipien vollumfänglich und ressortübergreifend in das 
planerische Repertoire zu etablieren, müssen die mit dem Ausbau von 
grünen Infrastrukturen einhergehenden Vorteile demnach verstärkt nach 
außen kommuniziert werden. Präzisierend stellt insbesondere die Ver-
mittlung des gesellschaftlichen Mehrwerts von grünen Infrastrukturen als 
in sich geschlossene Leistungssysteme eine wichtige Argumentations-
grundlage für die Gleichstellung grüner und grauer Infrastrukturen dar. 
Wie die verschiedenen GI-Maßnahmen zusammenwirken und welche 
Synergieeffekte sich in langfristiger Perspektive daraus ergeben, muss 
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über komparative und fortlaufende Evaluierungen ermittelt werden. Die 
Formulierung einer einheitlichen Evaluationsstruktur für die Bewertung 
und Überprüfung grüner Infrastruktur steht jedoch noch aus.

Zusammenfassend lässt sich herausstellen, dass die Grundlagen zur 
Implementierung und Umsetzung von grünen Infrastrukturen grundsätz-
lich vorhanden sind und schrittweise ausgebaut werden können. Diese 
Entwicklung ist dabei keinesfalls als linearer Vorgang zu sehen, sondern 
ist abhängig von wechselseitigen Lern- und Adaptionsprozessen zwischen 
den verschiedenen Handlungsebenen. Der informelle Charakter der 
GI-Konzeptionen impliziert gleichermaßen einen flexiblen Planungsansatz, 
sodass insgesamt für eine vermehrte Interaktion auf der informellen Ebene 
plädiert wird. Insbesondere weil der Prozess der Inhalts- und Strategie-
bildung um grüne Infrastruktur noch nicht abgeschlossen ist, gilt es, die 
Vorteile von grüner Infrastruktur zukünftig geschlossen nach außen zu 
kommunizieren und das Akteursgefüge entsprechend zu erweitern.
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2. Block II: Kommunale Umsetzung

Block II der Veranstaltung widmete sich der Frage, wie die über-
geordneten Leitlinien zur Ausgestaltung grüner Infrastruktur in kommunale 
Planungen adaptiert und schließlich in die bestehenden Freiraumsysteme 
integriert werden können. Die nachfolgend aufgeführten Beispiele geben 
einen Überblick über den möglichen Umgang mit den vorgelagerten 
GI-Prinzipien, aus dem sich Impulse für die Vertiefung der Strategie-
bildung im kommunalen Kontext ableiten lassen. Viele Kommunen stehen 
vor der Herausforderung begrenzter Haushaltsmittel, auch in Hinblick auf 
die Entwicklung und Erhaltung ihrer Grünstrukturen. In der Diskussion 
wurden deshalb Lösungsansätze und Argumente für die Finanzierung 
grüner Infrastrukturen gesucht. 

2.1. Zusammenfassung der Präsentationen
Grünraumversorgung planen und erreichen – Das STEP 2025 
Fachkonzept Grün- und Freiraum der Stadt Wien
Dr. Isabel Wieshofer, Stadt Wien, Fachbereichsleiterin Stadtentwicklung und Stadtplanung

Mit der Vorstellung des für die Stadt Wien konzipierten Fachkonzepts 
„Grün und Freiraum“ des STEP 2025 eröffnete Dr. Isabel Wieshofer 
die Vortragsreihe zur Adaption der vorgelagerten GI-Konzeptionen in 
die kommunale Freiraumplanung. Als Antwort auf ein prognostiziertes 
Bevölkerungswachstum auf etwa zwei Millionen Einwohnerinnen und Ein-
wohner für die Stadt bis zum Jahr 2023 wurde mit dem Fachkonzept ein 
standardisiertes Instrument zur vorausschauenden Sicherung, Bewertung 
und zweckbestimmten Widmung von Grün- und Freiräumen auf den Weg 
gebracht. Im Zuge der fortschreitenden Urbanisierung und des davon 
ausgehenden Nutzungsdrucks auf innerstädtische Freiflächen wurde so 
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das Potenzial der GI-Strategie als Ausgangspunkt für eine umwelt- und 
klimagerechte Stadtentwicklung aufgegriffen und in konkrete Planvor-
gaben überführt. Maßgeblich für die Umsetzung neuer Bauvorhaben sind 
dabei die im Fachkonzept formulierten Kennwerte und Daten zur Flächen-
widmung, mit welchen in Wien erstmalig einheitliche freiraumzentrierte 
Planungsstandards und Erhebungsgrundlagen gesetzt werden konnten. 
Wesentlicher Bestandteil des Standardisierungsprozesses ist die Kate-
gorisierung von Freiräumen hinsichtlich ihrer räumlichen Ausprägung 
(linear oder flächig), ihres Gestaltungscharakters (urban oder ländlich) und 
letztlich ihrer Versorgungsfunktion für die Bevölkerung. Im Ergebnis steht 
die Untergliederung in insgesamt zwölf Freiraumtypen. Die im Konzept 
implizierten Vorgaben zum Ausbau eines räumlich und funktional ver-
netzten Freiraumsystems sehen die Zuweisung der Verbindungsachsen 
zu jeweils einem der sechs linearen Freiraumtypen vor. Im Sinne einer 
gerechten Grünraumverteilung sind darüber hinaus zukünftig bei jedem 
Bauvorhaben Einzugsbereiche von höchstens 250 Metern zur Erreichung 
des nächstgelegenen Abschnitts des Freiraumsystems einzuhalten. Die 
räumliche Darstellung von Grün- und Freiraumplanungen erfolgt schließ-
lich bedarfsabhängig über die mit dem Fachkonzept etablierten lokalen 
Grünpläne. Das von Frau Dr. Wieshofer erläuterte Verfahren gliedert sich 
zunächst in die Verortung der jeweiligen Freiräumtypen im Plangebiet mit 
Bezugnahme auf die dem Freiraumnetz zuzuordnenden gesamtstädtisch 
relevanten Verbindungselementen. Ziel ist der Nachweis der Grün- und 
Freiraumversorgung des zu entwickelnden Teilraums nach Vorgabe der 
konzeptionell definierten Standards. Besonders für Gebiete, in denen im 
Zuge der Nachverdichtung weitreichende strukturelle Veränderungen zu 
erwarten sind, liefern die lokalen Grünplane eine fundierte Informations-
grundlage für die effiziente Ausgestaltung funktionaler urbaner Grün-
elemente. 

Kategorisierung der Frei-
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Grüne Infrastruktur über strategische Planung stärken –
Landschaftsprogramm und Gesamtstädtische Ausgleichs-
konzeption der Stadt Berlin
Dr. Birgit König, Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz, Stadt Berlin

Dr. Birgit König gab einen Überblick über die in Berlin verfolgten strategischen 
Ansätze der Umwelt- und Freiraumplanung. Das behördenverbindliche 
Landschaftsprogramm (LaPro) einschließlich Artenschutzprogramm mit 
seinen vier thematischen Programmplänen sowie der Gesamtstädtischen 
Ausgleichskonzeption (GAK) bilden dabei das Fundament für eine öko-
logisch verträgliche Raumentwicklung. Dieses stellt ferner die wesentliche 
ökologische Bezugsbasis des Flächennutzungsplans dar und überträgt so 
die Ziele und Grundsätze des Naturschutzes und der Landschaftsplanung 
in die vorbereitende Bauleitplanung. Dabei gliedern sich die Inhalte des 
LaPro über die vier programmatischen Themenfelder „Naturhaushalt 
und Umweltschutz“, „Biotop- und Artenschutz“, „Landschaftsbild“ sowie 
„Erholung und Freiraumnutzung“. Mit der an das LaPro gekoppelten GAK 
verfügt die Stadt nunmehr über ein Instrument zur Steuerung naturschutz-
rechtlicher Kompensations- und Ersatzmaßnahmen. Ausgleichsmaß-
nahmen, die nicht im eigentlichen Plangebiet umsetzbar sind, werden 
in über die GAK identifizierten Suchräumen verortet. Mit Blick auf die 
Gewährleistung eines multifunktionalen Freiraumsystems erfolgt die 
Definition dieser Suchräume angelehnt an die Gebietskategorisierungen 
der vier Programmpläne des LaPro. Als weitere Informationsgrundlage 
steht darüber hinaus das digitale Kartenwerk des „Umweltatlas Berlin“ 
zur Verfügung, dessen kartographischen Darstellungen bewertende 
Aussagen zu aktuellen Nutzungen und Umweltqualitäten der jeweiligen 
Grünflächen, sowie deren spezifischen Empfindlichkeiten und Potenziale 
umfassen. Die Verortung der Kompensationsmaßnahmen erfolgt schließ-
lich nach Maßgabe eines Drei-Säulen-Modells des Ausgleichs, bestehend 
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aus Leitprojekten, thematischen Programmen sowie integrierten Auf-
wertungsmaßnahmen für bestehende Flächennutzungen. In Addition zu 
den durch diese Prinzipien multifunktional ausgestalteten Biotop- und 
Grünflächen bildet das Landschaftsprogramm die Grundlage für ein 
Netz aus 20 grünen Hauptwegen als Verbundelemente zwischen Wohn-
gebieten und Freiraumstrukturen. Als Netzknoten fungieren in diesem 
System Parkanlagen und Naherholungsgebiete, sodass gleichermaßen 
die Verbindung der jeweiligen Grünräume gewährleistet wird. Ergänzend 
wurde in Bezugnahme auf den für die nächsten Jahre prognostizierten 
Bevölkerungszuwachs in Berlin die Aufstellung des Stadtentwicklungsplans 
(StEP) Wohnen 2030 initiiert. Der aus den wachsenden Bevölkerungs-
zahlen resultierende Neubaubedarf ist nach Leitlinie 7 des neuen StEP 
im Zuge einer ökologischen und klimagerechten Stadtentwicklung umzu-
setzen. Dies verdeutlicht die Vorgabe zur integrativen Betrachtung von 
Wohnbaubedarfen und Umweltbelangen. Der avisierte Zeitpunkt für 
den Beschluss des Plans durch den Senat ist noch für das Jahr 2018 
anberaumt worden. 

Mit grüner Infrastruktur auf dem Weg zur gesunden Kommune? 
Ansatzmöglichkeiten für die Initiierung strategischer Allianzen
Dr. Thomas Claßen, Landeszentrum Gesundheit NRW

Dr. Thomas Claßen referierte über den Stellenwert einer intakten natür-
lichen Umwelt für die Gesundheit der Stadtbevölkerung. Besonders im 
Kontext der fortschreitenden Verstädterung und den damit verbundenen 
Risiken für die menschliche Gesundheit begründet sich der Bedarf fach-
gebietsübergreifender Kooperationsformen zwischen Akteuren der Stadt-
planung und des Gesundheitssektors. Städtische Grünflächen dienen 
den Menschen als Erlebnis-, Begegnungs- und Regenerationsraum und 
übernehmen so zahlreiche gesundheitsfördernde Funktionen im täglichen 
Leben der Stadtbevölkerung. Oft ermöglichen sie allen Bevölkerungs-
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gruppen gleichermaßen den kostenfreien Zugang zu Freizeit- und Sport-
aktivitäten und tragen so maßgeblich zur Steigerung der allgemeinen 
Lebensqualität bei. Darüber hinaus verringern städtische Grünstrukturen 
die Schadstoffbelastung, fördern den Luftaustausch, reduzieren die 
Lärmbelastung und mildern Wärmeinseleffekte. Neben ihrer Funktion 
als Gesundheitsressource leisten sie demnach einen wichtigen Beitrag 
zur Minimierung von Gesundheitsrisiken. Dabei kommt insbesondere ihr 
Stellenwert für die Anpassung an den Klimawandel zum Tragen. 

Die somit verdeutlichte Gesundheitswirkung von städtischen Grünflächen 
impliziert den Bedarf an strategischen Allianzen zwischen Gesundheits-, 
Umwelt- und Stadtplanung. Anhand aktueller Entwicklungen lassen sich 
dabei bereits die Chancen für eine beständige Integration von Gesund-
heitsbelangen in gesamträumliche Planungsprozesse nachzeichnen: Die 
im Jahr 2014 veröffentlichte Studie des BfN mit dem Titel „Grün, natürlich, 
gesund“ belegt die gesundheitsfördernden Potenziale multifunktionaler 
städtischer Grünstrukturen und trifft Aussagen zur argumentativen 
Anwendung des Gesundheitsaspekts für die Unterstützung freiraum-
planerischer Ziele. Der rechtliche Rahmen für die Mitwirkung der 
kommunalen Gesundheitsbehörden an Planungen in Nordrhein-Westfalen 
ist durch § 8 des ÖGDG NRW (Gesetz über den öffentlichen Gesund-
heitsdienst des Landes Nordrhein-Westfalen) bereits grundsätzlich vor-
handen. Genauer ermächtigt das Gesetz zur Mitwirkung der Behörden 
am Planungsprozess, soweit hierbei die gesundheitlichen Belange der 
Bevölkerung berührt werden oder das Planvorhaben auf seine gesundheit-
liche Verträglichkeit zu prüfen ist. Damit bietet diese Gesetzesgrundlage 
das Potenzial, die kommunalen Gesundheitsbehörden bei der Planung 
von urbanen Grünräumen zu beteiligen und so Gesundheitsbelange 
effektiv in den Planungsprozess einzubinden. 

Als systematisiertes Instrument zur Identifikation gesundheitspolitischer 
Gestaltungsmöglichkeiten in der Stadtplanung steht darüber hinaus seit 
2016 der Leitfaden „Gesunde Stadt“ des LZG zur Verfügung. Dieser 
wurde basierend auf den Inhalten der „Healthy Urban Development“ 
(HUD) Checklist aus Australien entwickelt und leistet weiterhin einen 
Beitrag zum Masterplan Umwelt & Gesundheit NRW. Der Leitfaden gibt 
Hinweise zur Bewertung und Kommentierung von Planungen hinsicht-
lich ihrer Gesundheitsauswirkungen und wurde vornehmlich für den Ein-
satz bei Planungs- und Entwicklungsvorhaben konzipiert. Damit erlaubt 
er die Strukturierung und inhaltliche Anreicherung von Stellungnahmen 
des Öffentlichen Gesundheitsdienstes und weiterer Planungsträger zu 
durch die Planung berührten Gesundheitsbelangen. Ein wesentlicher 
Bestandteil des Leitfadens ist der darin enthaltende Maßnahmenkatalog. 
Die Bereitstellung und Ausgestaltung von Freiraumsystemen wird hier mit 
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dem Ziel verknüpft, essentielle Gesundheitsfaktoren für die Bevölkerung 
bereitzustellen. Damit werden ökologisch wertvolle und strategisch aus-
gestaltete Grünstrukturen als Grundlage für die menschliche Gesundheit 
herausgestellt. 

Über die Schnittstelle der GI-Planung kann durch die Anwendung des 
aufgezeigten Instrumentariums der Gesundheitsaspekt systematisch in 
Freiraumplanungen integriert werden. Der Leitfaden „Gesunde Stadt“ 
trägt damit insgesamt zur Sensibilisierung für Gesundheitsbezüge in der 
Planung bei und gibt wichtige Anreize für eine bereichsübergreifende 
kommunale Zusammenarbeit. Gleichermaßen wird die Argumentations-
grundlage für die Vermittlung des Mehrwerts von grünen Infrastrukturen 
durch die strategische und effiziente Ergänzung ihrer Systemleistungen 
um die Bereitstellung von Gesundheitsfaktoren gewinnbringend ergänzt. 
Die Entwicklung von grüner Infrastruktur fördert demnach die integrierte 
Betrachtung von gesundheitlichen, ökologischen und sozialen Belangen 
sowie Stadtnatur im Planungsalltag und steigert insgesamt den Nutzen 
der städtischen Grünstrukturen für die Bevölkerung. Auch auf der 
europäischen Ebene wurden mit der Veröffentlichung des Positions-
papiers der WHO „Urban green spaces: a brief for action“ im Jahr 2017 
die Weichen für die strategische Verknüpfung von Freiraumplanung und 
Gesundheit gestellt.

Urbane grüne Infrastruktur in der doppelten Innenentwicklung der 
Stadtgemeinde Bremen
Dirk Hürter, Der Senator für Umwelt, Bau und Verkehr, Stadt Bremen

Das Prinzip der doppelten Innenentwicklung hat in Bremen in den 
letzten Jahren zunehmend an Bedeutung gewonnen. Dirk Hürter stellte 
in seinem Beitrag die Anwendung dieses Paradigmas bei neu auf-
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gestellten Planungsinstrumenten vor. Ausgehend von dem im Jahr 2010 
formulierten räumlichen Leitbild „Bremen! Lebenswert urban vernetzt“ 
waren die Prinzipien der doppelten Innentwicklung inhaltsbestimmend 
bei der parallelen Neuaufstellung von Flächennutzungsplan und Land-
schaftsprogramm. Begründet wird die inhaltliche Schwerpunktsetzung 
durch die begrenzte Flächenreserve in dem von Natura 2000-Gebieten 
umgebenen Stadtstaat. Das Landschaftsprogramm aus dem Jahr 2015 
identifiziert wichtige Grün- und Freiraumfunktionen sowie funktionale 
Entwicklungspotenziale der städtischen Grünstrukturen und transferiert 
diese in die Inhalte des Flächennutzungsplans. Der Vorrang der Innenent-
wicklung vor der Stadterweiterung findet somit selbst im vornehmlich auf 
Expansion konzentrierten Flächennutzungsplan (FNP) Anwendung. Trotz 
des sprunghaft gestiegenen Wohnraumbedarfs seit 2015 konkretisiert 
der FNP die Maßgaben des Leitbildes durch die fortlaufende Darstellung 
von im Innenbereich angesiedelten Wohnbauflächenpotenzialen bei einer 
gleichzeitigen Rücknahme von Erweiterungsflächen im Außenbereich. 

Innerhalb der mit dem Leitbild statuierten Zieldimensionierung finden 
sich darüber hinaus Potenziale zur gezielten Etablierung grüner Infra-
strukturen. Ihre naturräumliche Lage sowie die Prägung durch zahlreiche 
Wasserflächen birgt die Chance, die Außenwahrnehmung der Stadt 
Bremen als grüne Stadt am Wasser über eine konsequente Umsetzung der 
GI-Prinzipien positiv zu verstärken. Neben den klassischen Elementen von 
Freiraumsystemen, wie Biotopverbundflächen und linearen Vernetzungs-
elementen, umfassen die einer grünen Infrastruktur zuzuordnenden 
Flächen zahlreiche weitere Bausteine. Bedingt durch den urbanen 
Charakter der doppelt verdichteten Stadtstrukturen soll deshalb in Kern-
bereichen das Potenzial punktueller Elemente grüner Infrastrukturen 
durch ihren Anschluss an das GI-System ausgeschöpft werden. Auch die 
Ökosystemleistungen von Bauflächen und privaten Freiflächen sollen in 
Zukunft durch systematische GI-Planung Berücksichtigung finden. Da die 
Grünstrukturen in Bremen zurzeit eine eher lineare Flächenausprägung 
aufweisen, gilt es, diese mit privaten Flächen strategisch zu verbinden. 
Besondere Potenziale für grüne Infrastruktur finden sich dabei in der 
Planung von Frischluftbahnen sowie in der Steigerung des Landschafts-
erlebens. 

Zur Lokalisation von Flächen mit zu sichernden Grünfunktionen wurde 
im Landschaftsprogramm die sogenannte „Grünschraffur“ als neue 
Signatur eingeführt und in den Flächennutzungsplan übernommen. Bei 
geplanten Bauvorhaben in den entsprechend markierten Bereichen ist 
demnach ein Grünordnungsplan aufzustellen, soweit die Planung die 
dargestellten Grünfunktionen berührt. Im Einzelfall können bei Vorhaben 
ohne Bebauungsplan darüber hinaus Freiflächengestaltungspläne in 

Umsetzung der GI als 
Chance, Bremens Image
als grüne Stadt am 
Wasser zu stärken

Identifikation der 
Funktionen und 
Potenziale des 
städtischen Grüns

„Grünschraffur“ als neue 
Signatur im Flächen-
nutzungsplan (FNP)
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die Planung integriert werden. Die Evaluierung der Umsetzung erfolgt 
schließlich über Erfahrungsberichte zu den jeweiligen Planungen. Ziel ist 
es, auf Grundlage der akkumulierten Ergebnisse, mögliche Standards für 
weitere Grünplanungen abzuleiten. Durch den politischen Beschluss ist 
der Grünordnungsplan als Instrument rechtlich verankert. Der strukturelle 
Rahmen für die Umsetzung der neu statuierten Entwicklungsziele ist 
jedoch noch ausbaufähig. Um eine anhaltende Kontinuität im Planungs-
ablauf zu gewährleisten, muss das nötige Fachpersonal für die Quali-
fizierung der Grünordnungspläne bereitgestellt werden. Dies gilt auch für 
Vollzugskontrollen auf privaten Grundstücken. In den mit Grünschraffuren 
unterlegten Gebieten können darüber hinaus noch immer Bebauungs-
pläne im beschleunigten Verfahren nach § 13a BauGB aufgestellt werden. 
Um Umweltbelange dauerhaft gegen konkurrierende Raumansprüche zu 
schützen, müssen die neuen Planungsinstrumentarien demnach mit tief-
ergehenden Verbindlichkeiten ausgestattet werden.

Das Emscherland schafft Zukunft – Mehrwert der Grünen Infra-
struktur für die Lebensqualität einer Region
Prof. Dr. Dr. Martina Oldengott, Emschergenossenschaft/Lippeverband

Prof. Dr. Dr. Martina Oldengott von der Emschergenossenschaft 
präsentierte das als Vermittlungs- und Präsentationsstrategie für die 
Schlussphase des Emscher-Umbaus konzipierte Kooperationsprojekt 
„Emscherland 2020“, dessen Umsetzung unter anderem über den EFRE-
Aufruf „Grüne Infrastruktur NRW“ gefördert wird, als Beispiel für gelungene 
regionale Zusammenarbeit. Entwickelt wurde dieses von den vier Ruhr-
gebietskommunen Herten, Herne, Recklinghausen und Castrop-Rauxel 
unter Federführung der Emschergenossenschaft. Besonders hervorzu-
heben ist der inhaltliche Fokus des Konzepts. Dieser liegt, ausgehend von 
den Ökosystemleistungen grüner Infrastrukturen, auf der Förderung von 

K o o p e r a t i o n s p r o j e k t 
„Emscherland 2020“

Zukünftige Anforderungen 
zur erfolgreichen und 
stetigen Umsetzung des 
Grünordnungsplans
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„Schaufenster des 
Wandels“

Nutzung von Förder-
möglichkeiten

Partizipation von Jugend-
lichen beim Entwurf der 
Fläche

Natur- und Wasser-Erleb-
nispark als Lernplattform

Bildung, Qualifizierung und Beschäftigung. Die Maßnahmen konzentrieren 
sich dabei an einer entlang der Emscher ausgerichteten Entwicklungs-
achse, der sogenannten Emscher-Promenade. Als zentrales Element der 
Projektstrategie fördert ein Natur- und Wasser-Erlebnispark als außer-
schulische Lernplatform die Umweltbildung und Integration. In einem 
partizipativen Verfahren in Form von Textwerkstätten werden Jugendliche 
in den Entwurf der Fläche miteinbezogen. Dieser Ansatz qualifiziert das 
Vorhaben als integrales Modell-Projekt der grünen Infrastruktur. Darüber 
hinaus wurden entlang der Emscher-Promenade Parks, Gärten, eine 
Imkerei sowie extensive Beweidungsflächen mit alten Nutztierrassen ver-
ortet, die zusammen mit einer als Verbindungselement dienenden Streu-
obstwiese die Freiräume zu einer Gesamtkulisse grüner Infrastruktur 
zusammenfügen. Mit den sogenannten „Schaufenstern des Wandels“ als 
Präsentationsplattform für die Kernprojekte des Konzepts wird zudem die 
touristische Vermarktung des Emscher-Umbaus angestoßen und damit 
einhergehend die Außenwahrnehmung für GI-Projekte geschärft. Als bau-
liches Verbundelement vereint ein als „Sprung über die Emscher“ tituliertes 
Brückenbauwerk die nördlich und südlich der Emscher gelegenen 
Flächen des Natur- und Wasser-Erlebnisparks. Ebenso wie der an dieser 
Verbundstelle angesiedelte „Platz der Schichten“ wird der Brückenbau 
aus dem Bundesförderprogramm „Nationale Projekte des Städtebaus 
2017“ finanziert. Anhand dieses Beispiels verdeutlichte Frau Prof. Dr. Dr. 
Oldengott die sinnvolle strategische Konzentration von verschiedenen 
Fördermöglichkeiten im Rahmen der vorgestellten GI-Konzeption. 

2.2. Ergebnisse der Umfrage
Auch dem zweiten Block der Veranstaltung wurden verschiedene Fragen 
thematisch zugeordnet. Dabei sahen in dem Ansatz der grünen Infra-
struktur nahezu alle Befragten ein Potenzial Freiraumsysteme zwischen 
Kommunen und im Verbund mit angrenzenden Räumen zu verknüpfen. 
Dieser Aussage stimmten 80% zu (vgl. Abbildung 4). Hemmnisse in 
der Umsetzung der Kommunen sahen die Befragten vor allem bei der 
finanziellen Ausstattung (79,2%), beim Willen der Politik (60,4%) sowie 
bei einem fehlenden, fachübergreifenden Verständnis in der Verwaltung 
(60,4%). Nur in geringem Maße fehlten den Befragten Zielvorgaben 
(22,9%) sowie planerische Instrumente (18,8%) (vgl. Abbildung 5). Des 
Weiteren wurden die Anwesenden gefragt, in welchen Themenbereichen 
ihnen eine stärkere Verknüpfung zur grünen Infrastruktur fehlt. Die meisten 
Probleme wurden in der fehlenden Verknüpfung mit der Mobilität (74%) 
und Stadtentwicklung (62%) gesehen. Daran schlossen sich das fehlende 
Zusammenspiel von grüner Infrastruktur und Gesundheit (44%) sowie 
Bildung (38%) an (vgl. Abbildung 6). Der Stellenwert der grünen Infra-
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Abbildung 4: Umfrageergebnis zu „Der Ansatz der Grüne Infrastruktur bietet das 
Potential Freiraumsysteme zwischen Kommunen und im Verbund mit angrenzenden 
Räumen zu verknüpfen.“
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Abbildung 5: Umfrageergebnis zu „Wo sehen Sie lokale Hemmnisse bei der Umsetzung 
des Konzeptes in Ihrer Kommune? (Mehrfachnennungen möglich)“
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Abbildung 6: Umfrageergebnis zu „In welchen Themenbereichen fehlt Ihren Erfahrungen 
nach eine stärkere Verknüpfung zu grüner Infrastruktur? (Mehrfachnennungen möglich)“

struktur wurde in der letzten Aussage untersucht. Dabei zeigte sich, dass 
alle Befragten die grüne Infrastruktur als einen wesentlichen Bestandteil 
zukunftsfähiger Städte und Regionen sehen (vgl. Abbildung 7).
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Abbildung 7: Umfrageergebnis zu „Grüne Infrastruktur ist ein wesentlicher Baustein für 
zukunftsfähige Städte und Regionen.“

2.3. Kernergebnisse der Podiumsdiskussion
Wie bereits in der vorangegangenen Diskussionsrunde herausgestellt 
werden konnte, ist die Entwicklung grüner Infrastrukturen derzeit in hohem 
Maße abhängig von entsprechenden Förderangeboten. Im zweiten Teil 
der Diskussion wurden im Gespräch mit Dr. Isabel Wieshofer, Dr. Birgit 
König, Dr. Thomas Claßen, Dirk Hürter und Prof. Dr. Dr. Martina Oldengott 
weiterführend deren Anwendungsmöglichkeiten sowie Potenziale und 
Hindernisse herausgestellt.

Besonders die Relation zwischen grüner Infrastruktur und Politik wurde 
in diesem Teil der Debatte als richtungsweisend für die Formulierung der 
räumlichen Entwicklungsziele und somit und auch für die Zuweisung von 
Finanz- und Fördermitteln herausgestellt. Demnach müssen der Nutzen 
und die Vorteile grüner Infrastrukturen in eine breitere Wahrnehmung 
gerückt und langfristige Finanzierungsperspektiven geschaffen werden. 
In der Diskussion wurden insbesondere die Folgekosten grüner Infra-
strukturen als essentielle Herausforderung für die Kommunen identifiziert. 
Als konsequente Weiterführung der GI-Förderkulisse wären demnach 
Zuschüsse für Pflege und Instandhaltung, aber gleichermaßen auch für die 
weitere konzeptionelle Ausgestaltung grüner Infrastrukturen ein wichtiger 
Beitrag zur Verstetigung der Strategie. In diesem Zusammenhang wird die 
Notwendigkeit gesehen, die Unterhaltungskosten von neu zu schaffenden 
Grünstrukturen in der Planung zu berücksichtigen und deren Finanzierung 
langfristig zu sichern. Die Identifizierung und Bereitstellung fördermittel-
unabhängiger Finanzierungsmöglichkeiten bleibt demnach eine ent-
scheidende Zukunftsaufgabe. Wie exemplarisch mit dieser Heraus-
forderung umgegangen werden kann, zeigt das Beispiel aus Wien: Dort 
obliegt die Finanzierung der Grünpläne teilweise den Projektinitiatoren. 
Für Deutschland und die EU lassen sich zu den weiteren Finanzierungs- 
und Förderaussichten für GI-Planungen zu diesem Zeitpunkt jedoch noch 
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keine weiterführenden Aussagen treffen. Auch die zeitlich begrenzten 
Bewerbungsfristen sowie die teilweise komplexen Förderkonditionen 
werden als Hindernisse wahrgenommen. 

Im Verlauf des Diskurses ging es weiterführend um die Vermittlung der 
Strategie an andere Fachbereiche, aber insbesondere auch an die Bürger-
schaft. Dabei wurde der mit ökologisch hochwertigen Freiraumsystemen 
einhergehende Gesundheitsaspekt als solide Argumentationsgrundlage 
für die Herausbildung strategischer Allianzen herausgestellt. Im Rahmen 
einer gesundheitsfördernden Kommunalpolitik wird gleichermaßen die 
Akteurslandschaft für die Umsetzung grüner Infrastrukturen erweitert. 
Im Zuge der sich ausweitenden Interessen greifen die Prinzipien grüner 
Infrastruktur so auch in verschiedenen Politikfeldern. Weiterhin wurde die 
Rolle der Bürgerinnen und Bürger bei der politischen Akzeptanzschaffung 
bezüglich der GI-Strategie herausgestellt. Dafür gilt es, den Mehrwert 
einer gesunden Umwelt an konkreten Projekten wie Naturerfahrungs-
räumen gemeinverständlich zu vermitteln. Über Bürgerbeteiligung im 
Gestaltungsprozess kann darüber hinaus ein Zugang zu grüner Infra-
struktur geschaffen werden, der das Bewusstsein für den Wert der Natur 
und ihrer Leistungen innerhalb der Bevölkerung stärkt und somit die 
Umweltbildung unterstützt. Im Konsens konnte die Erkenntnis generiert 
werden, dass sich die Legitimationsgrundlage für den weiteren Ausbau 
von GI-Systemen letztendlich aus dem politisch kommunizierten Anspruch 
der Bevölkerung an eine funktionierende Stadtnatur herleiten lässt.

2.4. Fazit Block II
Die ausgewählten Beispiele für die Integration der GI-Prinzipien in 
kommunale Planungen zeigen die vielfältigen Instrumente, die zur 
Förderung von grüner Infrastruktur herangezogen werden können. 
Ausgehend von diesen Ansätzen können Impulse für die fortlaufende 
Standardisierung von GI-Planungen abgeleitet werden. Die hier angestellte 
Betrachtung verdeutlicht darüber hinaus den flexiblen Planungsansatz der 
GI-Strategie. Ökologisch hochwertige und vernetzte Freiräume bilden zwar 
die Grundlage eines GI-Systems, müssen jedoch im Sinne der Strategie 
multifunktional ausgestaltet werden. Die vorgestellten Fallbeispiele 
nutzen dieses Potenzial auf unterschiedliche Weise und verdeutlichen 
so die vielfältigen Entwicklungsperspektiven grüner Infrastruktur, die weit 
über den freiraumplanerischen Bereich hinausgehen. Die Erweiterung 
der Akteurslandschaft innerhalb des komplexen und informell gefassten 
Rahmens der GI-Planung setzt dabei ein hohes Maß an horizontaler und 
vertikaler Kooperation voraus. Deshalb gilt es, in Zukunft weiterhin ent-
sprechende Steuerungsmechanismen auf den Weg zu bringen, die an 
diese Aufgabe anknüpfen. 

Rolle der Bürgerinnen 
und Bürger

Gesundheitsaspekt als 
Argumentationsgrundlage
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3. Fazit

Die Veranstaltung wurde mit einem Fazit abgeschlossen, welches die 
wichtigsten Ergebnisse sowie Erkenntnisse beinhaltete. Für eine erfolg-
reiche Umsetzung grüner Infrastruktur sei dabei vor allem ein integrativer 
Ansatz nötig, ein mögliches zukünftiges Förderprogramm sollte möglichst 
breit aufgestellt sein und eine gewisse Offenheit in der Thematik bewahrt 
werden. Eine weitere zentrale Feststellung war, wie die Finanzierungs-
möglichkeiten von grüner Infrastruktur erweitert und langfristig gesichert 
werden können. Inwieweit Fördermittel der EU zukünftig bereitgestellt und 
verwendet werden, ist derzeit noch nicht absehbar. Auch die Auseinander-
setzung mit der grünen Infrastruktur auf unterschiedlichen Ebenen wurde 
als Zukunftsaufgabe diskutiert. Dabei soll auf Landesebene vor allem eine 
Konzeptualisierung und Verstetigung von grüner Infrastruktur erfolgen, 
während zur Umsetzung auf kommunaler Ebene die Planungshoheit 
der Bauleitplanung stärker genutzt werden soll, wie es beispielsweise in 
Bremen erfolgt ist. Auch die Formulierung „grüne Infrastruktur“ wurde dis-
kutiert. Dazu wurde aus der Praxis angemerkt, dass die Begrifflichkeit für 
die Sensibilisierung der Bevölkerung nicht sonderlich zugänglich sei. In der 
weiteren Diskussion wurde jedoch hervorgehoben, dass die Formulierung 
in ihrer jetzigen Form wichtig sei, da sie eine gleichwertige Bedeutung von 
grüner Infrastruktur und grauer Infrastruktur impliziert.
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4. Kernbotschaften

Folgende Kernbotschaften für die zukünftige Entwicklung grüner Infra-
struktur in NRW wurden auf der Veranstaltung identifiziert:

• Grüne Infrastruktur ist ein wesentlicher Baustein für zukunftsfähige 
Städte und Regionen in NRW.

• Die Bedeutung und der gesellschaftliche Mehrwert der grünen Infra-
struktur muss verstärkt durch bessere Information und Sensibilisierung 
bei den Akteurinnen und Akteuren sowie der Zivilgesellschaft ver-
ankert werden.

• Grüne Infrastruktur sollte gleichberechtigt zu grauer Infrastruktur ent-
wickelt und erhalten werden. 

• Der Anspruch der Bevölkerung an eine funktionierende Stadtnatur stellt 
eine wichtige Legitimationsgrundlage für den Ausbau von grüner Infra-
struktur dar und sollte verstärkt auch politisch kommuniziert werden.

• Grüne Infrastruktur sollte insbesondere stärker mit Themen wie 
Mobilität, Stadtentwicklung, Gesundheit und Bildung verknüpft werden, 
um die Argumentationsgrundlage zu verbreitern und die Akzeptanz in 
Bevölkerung und Politik zu erhöhen.
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• Das Profil des GI-Ansatzes sollte über die Schaffung eines 
gemeinsames Handlungsrahmens, basierend auf den vorhandenen 
Ansätzen geschärft werden.

• Die Umsetzung liegt in kommunaler Verantwortung und sollte stärker 
über die Nutzung der bestehenden Möglichkeiten im vorhandenen 
Planungsrecht (z.B. BauGB) forciert werden.

• Die Konzeption und Entwicklung von grüner Infrastruktur sollte (weiter-
hin) von übergeordneten Ebenen gefördert werden.

• Für die dauerhafte Pflege und Instandhaltung von Elementen der 
grünen Infrastruktur bedarf es gesicherter Finanzierungsmöglichkeiten. 
Innovative Finanzierungsmöglichkeiten sollten gestärkt werden. 

• Eine spezifische Methodik für das Monitoring und die Bewertung von 
grüner Infrastruktur sollte etabliert werden.

• Das interdisziplinäre Verständnis von grüner Infrastruktur sollte erhöht 
und in entsprechenden Handlungsprinzipien umgesetzt werden. Dabei 
sind die GI-Prinzipien stärker in Fachkonzepte zu integrieren.
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Anhang

Anhang 1 Programm
 
 

Programm 
 
Moderation: Janine Steeger 
 
 
ab 9:30 
Uhr 
 

Einlass und Anmeldung 
 

 
10:00 Uhr 

 
Begrüßung und Eröffnung  
Dr. Heinrich Bottermann, Staatssekretär im 
Ministerium für Umwelt, Landwirtschaft, 
Natur- und Verbraucherschutz NRW (MULNV 
NRW)  
 

 
10:20 Uhr 
 

 
Block I – Übergeordnete Strategien  
 

 
 

 
Grüne Infrastruktur in der EU: Stand und 
Perspektiven 
Stefan Leiner, DG Environment, EU 
Kommission 
 

 
 

 
Urbane grüne Infrastruktur – Grundlage 
für attraktive und zukunftsfähige Städte 
Prof. Dr. Beate Jessel, Bundesamt für 
Naturschutz 
 

 
11:20 Uhr 

 
Diskussionsrunde 
ReferentInnen Block I und  
Staatssekretär Dr. Heinrich Bottermann 
 

 
12:00 Uhr 
 

 
Mittagspause 
 

 
13:00 Uhr 
 

 
Block II – Kommunale Umsetzung 
 

 
 

 
Grünraumversorgung planen und 
erreichen – Das STEP 2025 Fachkonzept 
Grün- und Freiraum der Stadt Wien 
Dr. Isabel Wieshofer, Stadtentwicklung und 
Stadtplanung, Stadt Wien 

  

 

 Grüne Infrastruktur über strategische 
Planung stärken – 
Landschaftsprogramm und 
Gesamtstädtische 
Ausgleichskonzeption der Stadt Berlin 
Dr. Birgit König, Senatsverwaltung für 
Umwelt, Verkehr und Klimaschutz, Stadt 
Berlin 
 

 
 

 
Mit grüner Infrastruktur auf dem Weg 
zur Gesunden Kommune? 
Ansatzmöglichkeiten für die Initiierung 
strategischer Allianzen 
Dr. Thomas Claßen, LZG NRW 
 

 
14:00 Uhr 
 

 
Kaffeepause 

 
14:30 Uhr 

 
Urbane grüne Infrastruktur in der 
doppelten Innenentwicklung der 
Stadtgemeinde Bremen 
Dirk Hürter, Der Senator für Umwelt, Bau 
und Verkehr, Stadt Bremen 
 

 
 
 

 
Das Emscherland schafft Zukunft – 
Mehrwert der Grünen Infrastruktur für 
die Lebensqualität einer Region 
Prof. Dr. Martina Oldengott, 
Emschergenossenschaft/Lippeverband 
 

 
15:10 Uhr 

 
Diskussionsrunde 
ReferentInnen Block II 
 

 
15:50 Uhr 

 
Fazit und Ausblick der Landesregierung 
Ruth Reuter (MHKBG),  
Viktor Haase, Hubert Kaiser (beide 
MULNV) 
 

 
16:15 Uhr 

 
Ende der Veranstaltung  
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Anhang 2 Präsentationen

Grüne Infrastruktur in der EU: Stand und Perspektiven
Stefan Leiner, DG Environment, EU Kommission

Urbane grüne Infrastruktur – Grundlage für attraktive und  zu-
kunftsfähige Städte
Prof. Dr. Beate Jessel, Bundesamt für Naturschutz, Präsidentin des BfN

Grünraumversorgung planen und erreichen – Das STEP 2025 
Fachkonzept Grün- und Freiraum der Stadt Wien
Dr. Isabel Wieshofer, Stadt Wien, Fachbereichsleiterin Stadtentwicklung und Stadtplanung

Grüne Infrastruktur über strategische Planung stärken –
Landschaftsprogramm und Gesamtstädtische Ausgleichs-
konzeption der Stadt Berlin
Dr. Birgit König, Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz, Stadt Berlin

Mit grüner Infrastruktur auf dem Weg zur gesunden Kommune? 
Ansatzmöglichkeiten für die Initiierung strategischer Allianzen
Dr. Thomas Claßen, Landeszentrum Gesundheit NRW

Urbane grüne Infrastruktur in der doppelten Innenentwicklung der 
Stadtgemeinde Bremen
Dirk Hürter, Der Senator für Umwelt, Bau und Verkehr, Stadt Bremen

Das Emscherland schafft Zukunft – Mehrwert der Grünen Infra-
struktur für die Lebensqualität einer Region
Prof. Dr. Dr. Martina Oldengott, Emschergenossenschaft/Lippeverband
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Konkrete, z.T. zeitgebundene 
Maßnahmen 

Maßnahme 6b der 
EU Biodiversitäts- 
Strategie: 

Die Kommission 
wird … eine 
Strategie für 
grüne 

Infrastrukturen 
entwickeln, um 
die Nutzung 
derartiger 
Infrastrukturen in 

städtischen und 
ländlichen 
Gebieten der EU 
zu fördern … 



EU GI-Strategie 2013 

 Grüne (und blaue) Infrastruktur ist 
- ein strategisch geplantes 
Netzwerk 
- von natürlichen und naturnahen 
Gebieten 
- Ziel: ein breites Spektrum an 
Ökosystemdienstleistungen liefern 



Umsetzung auf allen Ebenen 



Nationale Netzwerke 



Lokale Initiativen 

http://www.google.be/url?sa=i&rct=j&q=&esrc=s&source=images&cd=&cad=rja&uact=8&ved=0ahUKEwjCqYWGgr3PAhUJxRQKHSE6CPcQjRwIBw&url=http://www.wildlifetrusts.org/peatlands&psig=AFQjCNHypaYpHw-fd0ufejqCVwvU2Ukbsw&ust=1475528384165058


Transnationale Initiativen 



• GI in vielen MS in nationalen Biodiversitätsstrategien integriert, 
kaum nationale GI Strategien, 12 MS haben ökologische 
Netzwerke 

• Nur 2 MS + 1 Region haben ‘Restoration prioritisation 
frameworks’ entwickelt (DE, NL, Flandern) 

• Viele GI Initiativen in EU Städten und Regionen 

• Fortschritt in der Wissensgrundlage  

• Fortschritt in der Berücksichtigung von GI in andere EU-
Politiken (z.B. DRR, CC, Forschung, Regionalentwicklung, 
Stadtentwicklung, Standardisierung) 

• 28 MS-Berichte auf BISE 
https://biodiversity.europa.eu/countries/gi   

 

 

2018 Umsetzungsbericht 

https://biodiversity.europa.eu/countries/gi


• GI Definition 

• Wettbewerb mit anderen Politiken 

• Verschiedene Ebenen mit versch. Prioritäten 

• Möglichkeiten der bestehenden Fördermöglichkeiten nicht 
genügend genutzt 

• Freiwilligkeit, Fehlen eines strategischen Gesamtkonzeptes  

• innovative Finanzierungsmöglichkeiten 

• Integration von GI in die Landes- u. Städteplanung 

• Bewertung der finanziellen, ökonomischen und sozialen Werte 
von GI (NCA) 

 

 

Herausforderungen 



• MAES, KIP-INCA, GIS-Modellierung, NCFF, B@B, Natur RL EU 
Aktionsplan, post-2020 

• Neuer mehrjähriger EU Finanzrahmen (LIFE, Regionalpolitik, 
Interreg, Strategien für nachhaltige Stadtentwicklung, GAP-
Reform, Forschung, Meeresschutz und Fischerei, PAF, UAP 8) 

• Neue EU-Leitfäden zur  

• Integration von Ökosystemen in Entscheidungsverfahren 

• EU-level GI – Kriterien: Definition, Ökosystemdienstleistungen, EU-
Naturschutz-RL, EU-Mehrwert  

• Neue EU-Initiative zu Bestäubern 

Perspektiven 



http://ec.europa.eu/environment/nature/ecosystems/index_en.htm  

 
https://biodiversity.europa.eu/topics/green-infrastructure  

Weitere Informationen 

http://ec.europa.eu/environment/nature/ecosystems/index_en.htm
https://biodiversity.europa.eu/topics/green-infrastructure
https://biodiversity.europa.eu/topics/green-infrastructure
https://biodiversity.europa.eu/topics/green-infrastructure


Eine Zukunftsaufgabe in guten Händen 

 Urbane grüne Infrastruktur - Grundlage für 

attraktive und zukunftsfähige Städte 

 

Prof. Dr. Beate Jessel 
Präsidentin des Bundesamts für Naturschutz 

 

Tagung „Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur – Grün strategisch entwickeln und vernetzen“ 

16. Mai 2018 | Düsseldorf 

Foto: Jens Schiller 



Aktuelle Strategien und Initiativen 

auf Bundesebene 

Nationale Strategie zur biologischen Vielfalt (2007) 

Vision für urbane Landschaften: 

Unsere Städte weisen eine hohe Lebensqualität für die 

Menschen auf und bieten vielen, auch seltenen und 

gefährdeten Tier- und Pflanzenarten einen 

Lebensraum.  

Strategien 

und Konzepte 

auf 

Bundesebene 

 

Urbane grüne 

Infrastruktur 

 

Grün in der 

Städtebau-

förderung 

 

Umsetzungs-

projekte des 

BfN 

 

Fazit 
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Naturschutz-Offensive 2020 (2015) 

Handlungsfeld „Grün in der Stadt erleben“ 

 Grün in der Stadt im Rahmen der 

Städtebauförderung stärken 

 Fachliche Unterstützung der Kommunen bei der 

Entwicklung und Konzeption von urbaner „grüner 

Infrastruktur“  



Weißbuch „Grün in der Stadt“ 

Bundesinitiative „Grün in der Stadt“ 

 2017 Weißbuch „Grün in der Stadt“ 

 Handlungsprogramm und Maßnahmen des Bundes 

zur Stärkung der grünen Infrastruktur in den Städten 

 Inhalte (Auswahl): 

 Entwicklung der kommunalen Landschaftsplanung  

 Stärkung Stadtgrün in der Städtebauförderung 

 Unterstützung integrierter Strategien für Grünräume 

 Entwicklung von Orientierungswerten für Stadtgrün 

 Entwicklung eines Labels für Stadtgrün  

 Berücksichtigung von Biodiversitätsbelangen bei 

Klimaanpassung und Grünpflege 

 Koalitionsvertrag 2018: Masterplan zur 

Umsetzung des Weißbuchs 
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Bundeskonzept Grüne Infrastruktur 

Strategien 

und Konzepte 

auf 

Bundesebene 

 

Urbane grüne 

Infrastruktur 

 

Grün in der 

Städtebau-

förderung 

 

Umsetzungs-

projekte des 

BfN 

 

Fazit 

 

 

 

 

 greift die EU-weite Strategie zur Grünen  

Infrastruktur auf, 

 bündelt vorliegende Fachkonzepte des BfN, 

 stellt Grundlagen des Naturschutzes zu 

Planungen des Bundes bereit (Text & Karte). 

 Aussagen zu: 

 Flussauen 

 Böden mit Klimaschutzfunktion 

 Landschaften 

 Meeresumwelt 

 Siedlungsbereich (ohne Karte) 
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Bundeskonzept Grüne Infrastruktur (2017):  



Urbane Grüne Infrastruktur 
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Instrumente 

Qualitäts-

anforderungen 

Planungsprinzipien 

Definition 

Akteure 

Umsetzung 

Flächenkulisse 

Ziele 

Unterstützer: 

Strategien 
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auf 
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Städtebau-
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Fazit 

 

 

 

 



Leistungen der urbanen grünen 

Infrastruktur 

Collage: Alice Schröder 

BEITRAG LUFTREINHALTUNG 

•Filtern von Staub und anderen 
Schwebeteilchen (Naturkapital 

Deutschland 2016: Stadtbericht) 

KLIMAREGULIERUNG 

•Abmilderung des städtischen 
Wärmeinsel-Effekts (Naturkapital 

Deutschland 2016: Stadtbericht) 

NATURERFAHRUNG 

• in der Kindheit wichtig für kognitive, 
motorische und soziale Entwicklung 
(Stopka & Rank 2013: Naturerfahrungsräume in 
Großstädten) 

LEBENSQUALITÄT, ERHOLUNG 

•Für über 90 % der Bevölkerung ist 
Stadtnatur wichtig als Raum für Erholung 
und Entspannung, Lebensqualität und 

Erholung (BMUB & BfN: Naturbewusstseinsstudie 2015) 

LEBENSRAUM FÜR PFLANZEN 

UND TIERE 
•Berlin: über 20.000 Tier- und 
Pflanzenarten  
(Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umwelt  

2015: Naturbarometer Berlin 2015)  



Flächenkulisse 

Graue Potenzialflächen 
• Dächer und Fassaden 

• Erschließungs- und 

Freiflächen der Wohn-, 

Gewerbe-, Sozial- oder 

Bürogebäude  
• Verkehrsflächen  

Grüne Grundelemente 
• Relikte der Naturlandschaft 

• traditionelle 

Kulturlandschaft  

• gärtnerisch-gestaltete 

Natur 
• urban-industrielle Natur 
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Urbane grüne Infrastruktur: Prinzipien 

für Planung und Management 

Urbane grüne 

Infrastruktur 

Foto: Stadt Chemnitz 

Qualitäten verbessern  

Kooperationen und 

Allianzen anregen 
Mehrfachnutzung und 

Funktionsvielfalt fördern  

Vernetzte Grünsysteme 

schaffen  

Grüne und graue 

Infrastrukturen 
zusammen entwickeln  

Foto: Alice Schröder 

Fotos: Alice Schröder 
Bild: Stadt Leipzig 

Collage: Alice Schröder 
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Städtebauförderung 

Rahmenbedingungen 
 Fördermittel 2017: 2,2 Mrd. öffentliche Mittel,  

davon rd. 740 Mio. Euro Bundesmittel 

 paritätische Drittelfinanzierung (Bund/Länder/Kommunen) 

 8 Programme 
 

Handlungsfelder 
 Umbau und Erneuerung der Stadt als zentrales Handlungsfeld 

 Gesundheit und urbane Lebensqualität 

 Brachflächenmanagement, Anpassung an den Klimawandel 

 Gebäudesanierung und –ertüchtigung 

 biologische Vielfalt und „Umsetzung von Grün- und Freiräumen“ 

Stadtnatur und Stadtgrün haben gute 

Fördervorrausetzungen.  

Grünentwicklung ist i.d.R. nicht naturschutzorientiert.  
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Biologische Vielfalt und Naturschutz 

im Förderprogramm Stadtumbau 

Bundes- und Landesebene 

 aktuelle Rahmensetzung in Bundes- und Länderrichtlinien bieten Spielraum 

für den Schutz und die Entwicklung biologischer Vielfalt  

 Synergien v.a. in Hinblick auf Ökosystemleistungen 
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Berücksichtigte Schlagworte in integrierten 
Stadtentwicklungskonzepten (INSEK) 

 

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Biologische
Vielfalt/Biodiversität

Ökologie

Natur, Naturraum,
Naturschutz

Renaturierung

Arten, Biotope

Grünvernetzung

Grün-/Freifläche

Anteil der Konzepte, in denen die jeweiligen Schlagworte berücksichtigt wurden 

in %, n= 99, Mehrfachnennungen möglich (Quelle: IÖR e.V. in Veröffentlichung) 

Kommunale Ebene 

 Grünflächenentwicklung im Fokus, 

vereinzelt explizite Thematisierung 

von Biodiversität  

 starker Fokus auf 

Freiraumvernetzung hinsichtlich 

Wohnumfeldverbesserung und 

Klimaanpassung  

 neue Begriffe wie Grüne 

Infrastruktur werden nur vereinzelt 

in sehr aktuellen Konzepten 

adressiert 



Potenziale von „Zukunft Stadtgrün“ 

für den Naturschutz 

 Aktuell Erarbeitung der Programmstrategie 

auf Bundesebene 

 Hessen: Richtlinien zur Förderung der 

nachhaltigen Stadtentwicklung (RiLiSE) + 

hessische Programminformation „Zukunft 

Stadtgrün“ vorbildlich  
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 50 Mio. € / Jahr ab 2017 für Maßnahmen zur Verbesserung der 

urbanen grünen Infrastruktur 

 Ziele: Beiträge zur Lebens- und Wohnqualität, zur 

gesellschaftlichen Teilhabe, zur Verbesserung des Stadtklimas und 

der Umweltgerechtigkeit sowie zum Erhalt der biologischen Vielfalt 

und der Naturerfahrung 

 



Ziele des NGP „Natürlich Hamburg!“ 

 Sicherung und Entwicklung des vielfältigen Naturkapitals sowie 

Vermittlung der damit verbundenen Werte an die Bevölkerung 

 Stärkung der Funktion der Park- und Grünanlagen als Lebensraum für 

Tiere und Pflanzen unter Berücksichtigung von Naturerleben / 

Erholung sowie weiterer Ökosystemleistungen der Naturschutzgebiete 

Natur 1 - Relikte der 
Naturlandschaft 

Natur 2 - Traditionelle 
Kulturlandschaft  

Natur 3 - Gärtnerisch-
gestaltete Natur 

Natur 4 - Urban-
industrielle Natur 

Alle Fotos: Alice Schröder 

Strategien 

und Konzepte 

auf 

Bundesebene 

 

Urbane grüne 

Infrastruktur 

 

Grün in der 

Städtebau-

förderung 

 

Umsetzungs-

projekte des 

BfN 

 

Fazit 

 

 

 

 

Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur, Düsseldorf, 16.05.2018, Prof. Dr. Beate Jessel, Präsidentin BfN 



EuE-Vorhaben Naturerfahrungsräume 

 Naturerfahrung in der Kindheit: wichtig 

für die kognitive, motorische und soziale 

Entwicklung 

 Naturerfahrungsräume in Städten: 

große „wilde“ Freiräume für Kinder und 

Jugendliche zum Toben und Spielen. 

 Anlage von 3 Naturerfahrungsräumen 

in Berlin 
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7 Verbund- 

partner 

Stadt Frankfurt, Senckenberg Ges. f.  

Naturforschung,  

Stadt Hannover, Leibniz-Universität 

Hannover 

Stadt Dessau-Roßlau, Hochschule Anhalt 

Köthen, 

Bio-Frankfurt e. V. 

Laufzeit 2016 –2021 

Gesamtmittel 4,3 Mio. € 

Ziele 

 Inwertsetzung von städtischen 

Brachflächen + Akzeptanzsteigerung für 

„verwilderte“ Flächen 

 Etablierung neuer ästhetischer Leitbilder 

für Stadtgrün 

 Entwicklung unterschiedlicher Nutzungs- 

und Pflegeintensitäten 

 Städte wagen Wildnis 

Foto: Ute Borchers 
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Fazit 

 Urbane grüne Infrastruktur ist für ein gutes Leben in der Stadt 

ebenso wichtig wie technische und soziale Infrastruktur! 

 Die Städtebauförderung bietet große Potenziale – der Erfolg 

hängt von der inhaltlichen Interpretation und Ausgestaltung auf 

Länder- und kommunaler Ebene ab  

 Der Naturschutz hat für die nachhaltige Stadtentwicklung wertvolle 

Ansätze zu bieten, die in der Praxis erfolgreich umgesetzt werden. 
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Eine Zukunftsaufgabe in guten Händen 

Vielen Dank! 

Dieser Vortrag wurde von Alice Schröder (BfN) mit Beiträgen von 

Thomas Arndt (BfN) erstellt. 



 

Grünraumversorgung  
planen und erreichen 

 

STEP 2025 Fachkonzept  
Grün- und Freiraum der Stadt Wien 

 
Isabel Wieshofer, 16.5.2018 Düsseldorf 
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Themenkonzept 
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FACHKONZEPT WOZU?   

HERAUSFORDERUNGEN 
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Fachkonzept Grün- und Freiraum 
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DRUCK 

HITZEINSELN 



INHALTE DES FACHKONZEPTES 
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Fachkonzept Grün- und Freiraum 

ZIELE UND 

VISIONEN 

ARGUMENTE 

zur ökologischen 
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sozialen Bedeutung 

des Grün- und 

Freiraumes  

INSTRUMENTE 

für eine langfristige 

Sicherung 



FREIRAUMTYPEN 
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Fachkonzept Grün- und Freiraum 



HAUPTFUNKTIONEN 

Alltagsfunktion 

Rad- und fußläufige Bewegungsachsen und –räume,  

wichtige Orte sozialer Kontakte,  

Erlebnis-, Freizeit- und Erholungsräume 

 

Stadtökologische Funktion 

Stadtklima, Lufthygiene und  

Grundwassererneuerung 

 

Stadtgliederung  

Stadtgliederung, Orientierbarkeit  

und Identitätsstiftung  

 

Naturschutzfunktion 

Lebensräume von Tieren und Pflanzen, Biotopverbund und Ökosystemschutz 
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    IMPULSE: INNOVATIVE ELEMENTE DER 

STADTLANDSCHAFT 
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 Spangen 

 Mikrofreiräume 

 Gebäudebegrünung 

 Urban Gardening 

 ? 

Fachkonzept Grün- und Freiraum 



Freiraumkategorien und Funktionen 

Übergeordnete Freiraumkategorien erfüllen die Funktionen unterge-

ordneter. Sie werden daher in deren Versorgungsanalyse mitgerechnet. 

 



INSTRUMENTE 
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Fachkonzept Grün- und Freiraum 

GRÜN- UND 

FREIRÄUME 

EINZUGSBEREICH 

(m) 

GRÖSSE (ha) m2/EW 

Nachbarschaft 250 < 1 3,5 

Wohngebiet 500 1–3 4,0 

8,0 
13,0 

Stadtteil 1.000 3-10 
4,0 

1.500 10-50 

Region 6.000 > 50 5,0 

+ Sportflächen 3,5 

+ Grünflächen pro Arbeitsplatz (Einzugsbereich 250 m) 2,0 

KENNWERTE  

für mehr Quantität und Qualität der Freiräume 



LOKALER GRÜNPLAN 
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Fachkonzept Grün- und Freiraum 
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„Gemeinsam draußen“ 

Dr. Isabel Wieshofer 

Magistrat der Stadt Wien 

Magistratsabteilung 18 

Stadtentwicklung und Stadtplanung 

Referat Landschaft und öffentlicher Raum 
 



Landschaftsprogramm und Gesamtstädtische Ausgleichskonzeption der Stadt Berlin 

Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III 

© B. Machatzi 

Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz 

Abteilung Klimaschutz, Naturschutz und Stadtgrün / Referat Naturschutz, Landschaftsplanung und Forstwesen  

Das Landschaftsprogramm im Planungssystem 

Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Landschaftsprogramm  
 

einschließlich Artenschutzprogramm Berlin 

Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Landschaftsprogramm / Artenschutzprogramm 2016 

Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Ziele des Naturschutzes und der Landschaftspflege 

Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

§ 8 Naturschutzgesetz Berlin (zu § 10 BNatSchG): Landschaftsprogramm 
 
(1) Das Landschaftsprogramm entspricht nach seinen Inhalten und seinem Konkretisierungsgrad einem 

Landschaftsrahmenplan nach § 10 Absatz 1 und 2 des Bundesnaturschutzgesetzes. Die überörtlichen 
konkretisierten Ziele, Erfordernisse und Maßnahmen des Naturschutzes und der Landschaftspflege für die 
weitere Entwicklung von Natur und Landschaft nach § 9 Absatz 3 Satz 1 Nummer 2 des 
Bundesnaturschutzgesetzes enthält das Landschaftsprogramm insbesondere für die Sachbereiche 
 

 
 

1. Biotop- und Artenschutz, 

2. Naturhaushalt und Umweltschutz,    

3. Landschaftsbild, 

4. Freiraumnutzung und Erholung, 

5. Ausgleichsflächen und –räume. 

 

 

 

 

Weißbuch Stadtgrün: 
 
• wichtige strategische Grundlage für die nachhaltige Siedlungsentwicklung 
• liefert Schlüsselinformationen zur Situation der Umwelt und  

• formuliert Ziele und Maßnahmen zur Sicherung, Pflege und Entwicklung von Natur und Landschaft  
• soll regelmäßig weiterentwickelt werden 

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Weitere Strategien und Planungen für die   
 

Grüne Infrastruktur in Berlin 

Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Strategie zur Biologischen Vielfalt 
 

Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

Strategie Stadtlandschaft 

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Stadtentwicklungsplan  Klima 
 

Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 

Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Wohnen, Auszug Stadtentwicklungsplan Klima 



Informationsgrundlagen für die Grüne Infrastruktur 

Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Umweltatlas Berlin 
 

Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 

Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Wohnen, Umweltatlas Berlin 



Landschaftsprogramm / Artenschutzprogramm 2016 

Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Programmplan Naturhaushalt/Umweltschutz 

Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Erhaltung der Klimafunktion  

Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

Programmplan Biotop- und Artenschutz 

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

Biotopverbund Berlin - Zielartenkonzept 

• Parkanlagen, Friedhöfe,      
Felder, Wälder, Gewässer,… 
  

• bedeutsame Artenreservoire 
auf Siedlungsflächen, 
Biotopvernetzungsfunktion,… 
 

• bedeutende Einzelbiotope: 

Moore, Kleingewässer, 
Magerrasen, … 

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Programmplan Landschaftsbild 

Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III 

Erhaltung von Strukturelementen 

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

Programmplan Erholung und Freiraumnutzung 

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

Erholung und Freiraumnutzung 

• Wohnquartiere – Lebensqualität der Menschen: 

Erhöhung der Freiflächenversorgung /  
Optimierung durch Maßnahmen  

im direkten Wohnumfeld 

• Grünverbindungen: 
Vernetzung der Freiflächen und  

Wohnquartiere / Stadt der kurzen Wege /  
Gerechter Zugang zur Erholung 

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 

Fotos: Michael Kirsten 



Versorgung der Wohnquartiere mit Freiräumen 

Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umwelt Berlin | Abteilung III 

Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Wohnen, Umweltatlas, Versorgung mit öffentlichen, wohnungsnahen Grünanlagen, 2016  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III 

Die 20 grünen Hauptwege® in Berlin 

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 

Fotos: Michael Kirsten 



Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

Gesamtstädtische Ausgleichskonzeption 

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Berlin wachsende Stadt: Prognose 2030 

Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

 

Einwohner:  +266.000 Personen (Prognose) 

Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Wohnen, Bevölkerungsprognose für Berlin und die Bezirke 2015-2030, Abb. 11, Seite  24  

2030:       3,828 Mio. Einwohner  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

Stadtentwicklungsplan Wohnen – Neue Stadtquartiere 

Karte: Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Wohnen, Berlin  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

Gesamtstädtische Ausgleichskonzeption -  
Konzeptionelle Untersetzung 

Fläche mit Waldumbaupotenzial 

Siedlungsgebiet mit Schwerpunkt 

Anpassung an den Klimawandel 

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 

Verknüpfung von Landschaftsplanung und Eingriffsregelung 



Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

Entwicklung von Flächen und Maßnahmen 

2018 

Endbericht Konzeptionelle Untersetzung der Gesamtstädtischen Ausgleichskonzeption; bgmr im Auftrag der Sen UVK 

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

Kompensationsmanagement für die wachsende Stadt  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 

Endbericht Konzeptionelle Untersetzung der Gesamtstädtischen Ausgleichskonzeption; bgmr im Auftrag der Sen UVK 



Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

Entwicklung von Flächen und Maßnahmen  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 

Endbericht Konzeptionelle Untersetzung der Gesamtstädtischen Ausgleichskonzeption; bgmr im Auftrag der Sen UVK 



Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

Leitprojekte Berliner Barnim  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 

Darstellung: bgmr im Auftrag der Sen UVK 



Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

Zuordnung von Ausgleichsmaßnahmen  

Quelle: Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Wohnen 

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

Entwicklung eines Maßnahmenkatalogs  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 

 Foto: Michael Kirsten 

Darstellung: bgmr im Auftrag der Sen UVK 



Strategische Planung vernetzen 

Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

Grüne Infrastruktur zur Lärmentlastung 
 

Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz, Materialien zur Lärmaktionsplanung 

 Landschaftsprogramm Berlin | Grüne Infrastruktur über Strategische Planung stärken 



Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit 
Weitere Informationen unter: www.berlin\sen\uvk 

Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz Berlin | Abteilung III  

Bildnachweis: Michael Kirsten, Wolfgang Bittner, Lichtschwärmer, Marco Schmidt, C. Blumenstein, Heiko Pieles  



Dr. Thomas Claßen 
Landeszentrum Gesundheit NRW 

Fachgruppe Gesundheitsanalysen & -prognosen 

Bochum 

Mit grüner Infrastruktur auf dem 

Weg zur Gesunden Kommune?   
Ansatzmöglichkeiten für die Initiierung 

strategischer Allianzen 

Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur 

Grün strategisch entwickeln und vernetzen 

Tagung am 16.05.2018 im Forum der 

Stadtsparkasse in Düsseldorf 

 

© T. Claßen 



Welche Faktoren beeinflussen unsere 

Gesundheit und Lebensqualität?  

Humanökologisches Modell  

der Gesundheitsdeterminanten 

im urbanen Raum   
Quelle: Barton & Grant (2006),  

verändert n. Whitehead & Dahlgren (1991) 

Gesundheitliche Ressourcen 

in Städten…: 

 hohe (gesundheitliche) 

Versorgungsdichte 

 Quartiersidentität  „Place 

Identity“ und soziale Kohäsion 

 „Bewegungsfreundlichkeit“ 

(Walkability, Moveability) 

Folie 2 Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur - Grün strategisch entwickeln und vernetzen 

Tagung am 16.05.2018 im Forum der Stadtsparkasse in Düsseldorf 

Dr. Thomas Claßen 



Umwelt / Natur / Gesundheit - Wechselwirkungen 

Vorsorgender  
 

 

 

Gesundheitsschutz 

Gesundheit(sförderung)          Krankheit(sprävention) 

 

Umwelt und Natur als  

potenzielle Gesundheitsgefahr 

- 

naturwissenschaftlich-medizinisches 

Modell zur Erklärung von Gesund-

heit über Krankheit 

Umwelt und Natur als 

Gesundheitsressource 

- 

gesundheitswissenschaftliches 

Modell zur Erklärung von 

Gesundheit 

Umweltmedizin &  

Umwelthygiene, 

Gesundheitsschutz 

- 

Gesundheitsrisiken aus  

Umwelt und Natur mindern 

Ökologische 

Gesundheitsförderung, 

Umweltmanagement 

- 

Gesundheit mittels  

Umwelt und Natur fördern 

Salutogenetische Perspektive Pathogenetische Perspektive 

R
e

s
s
o

u
rc

e
n

 B
e

la
s
tu

n
g

e
n

 

© Claßen 2008  
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Gesundheitliche Bedeutung von Stadtnatur 

dienen u.a. als  

klimaökologische Ausgleichsräume,  

Lärmminderungsräume 

Schadstoffsenken,  

Erlebnis-,  

Begegnungs-,  

Bewegungs-, 

Entspannungs-, Regenerations- und  

ökologische Versorgungsräume  
 

 Forderung: Erhalt, Schaffung und Erweiterung 

von Grünräumen und Gewässern im Rahmen 

einer nachhaltigen, gesundheitsförderlichen, 

integrierten Stadtentwicklungsplanung 

 Realität oder Wunschtraum??? 

Minimierung von Gesundheitsrisiken 

Gesundheitsressource 

Urbane Grünräume (Stadtgrün) und Gewässer (Stadtblau)  

Quelle: BMUB (2015): Grün in der Stadt…, S. 46  
(siehe auch www.stadtlandschaft-und-gesundheit.de) 
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Gesundheitsförderliche Entwicklung von Stadtnatur?  

2012 

2014 

2016 

2015 

Eine kleine Auswahl! 

aber: nichts Originäres aus dem Gesundheitssektor!  

Gesundheit nur im Ausnahmefall handlungsleitend!  

Folie 5 Dr. Thomas Claßen Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur - Grün strategisch entwickeln und vernetzen 

Tagung am 16.05.2018 im Forum der Stadtsparkasse in Düsseldorf 

2017 



Vorteile einer integrierten, nachhaltigen  

(und gesundheitsförderlichen) Stadtentwicklung?  

 Health in All Policies - Ansatz der WHO 

 Planendes Handeln (und Planungsalltag) ist gesundheitswirksam! 

 Gesundheit entsteht zu einem Großteil außerhalb des Gesundheitssektors! 

 Beteiligungs- und Partizipationskultur…  

 (Umwelt-)Gerechtigkeit und gesundheitliche Chancengleichheit 

 Chancen für schrumpfende ebenso wie für wachsende Städte 

 integrierte Betrachtung von gesundheitlichen,  

ökologischen und sozialen Belangen sowie  

Stadtnatur im Planungsalltag 

© Claßen 

Folie 6 Dr. Thomas Claßen 

© Claßen 

Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur - Grün strategisch entwickeln und vernetzen 

Tagung am 16.05.2018 im Forum der Stadtsparkasse in Düsseldorf 



Erste Ansätze: Potenziale urbaner Grünräume im Rahmen der urbanen 

Landschafts-/Freiraumplanung 

Mögliche Intentionen / Ziele: 

• Nutzung gesundheitlicher Argumente zur 

Unterstützung naturschutzfachlicher bzw. frei-

raumplanerischer Ziele  

(z.B. Freihaltung von Flächen vor Bebauung) 

• Berücksichtigung gesundheitlicher Aspekte als 

ein Belang bei kommunalen Planungen  

• Neugestaltung von Grünräumen zwecks 

expliziter Erhöhung einer gesundheits-

fördernden Wirkung 

Folie 7 Dr. Thomas Claßen Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur - Grün strategisch entwickeln und vernetzen 
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Erste Ansätze: Potenziale urbaner Grünräume im Rahmen der urbanen 

Landschafts-/Freiraumplanung 

Ideen für die Integration von Gesundheits-

aspekten in kommunale Freiraumplanung: 

• Gesundheit als Schutzgut der Strategischen 

Umweltprüfung der Landschafts- / 

Freiraumplanung 

• Gesundheit als Begründungszusammenhang 

landschafts-/freiraumplanerischer Ziele 

• Gesundheit als eigenständiges ‚Schutzgut‘ der 

Landschafts-/Freiraumplanung 
 Landschaftsplan der Stadt Hohen Neuendorf  
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Kommunale Gesundheitsbehörden (uGB) in NRW:  

Aufgabe zur Mitwirkung an Planungen 

Gesetz über den öffentlichen Gesundheitsdienst des Landes Nordrhein-

Westfalen (ÖGDG NRW) vom 25. November 1997  

 

§ 8: Mitwirkung an Planungen 

Die vom Kreis oder von der kreisfreien Stadt abzugebenden Stellungnahmen zu 

Planungs- und Genehmigungsverfahren werden unter Beteiligung der unteren 

Gesundheitsbehörde erstellt, wenn gesundheitliche Belange der Bevölkerung 

berührt werden, um Feststellungen zur gesundheitlichen Verträglichkeit des 

Vorhabens zu treffen. 

 

 Mögliches Einfallstor auch zur Entwicklung von urbanen Grünräumen? 

Folie 9 Dr. Thomas Claßen Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur - Grün strategisch entwickeln und vernetzen 
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Leitfaden Gesunde Stadt – Idee und Zielsetzung 

 Übersetzung der Healthy Urban Development Checklist  

aus Australien und Anpassung an NRW-Kontext 

 Unterstützung/Stärkung der bereichsübergreifenden 

Zusammenarbeit in der kommunalen Verwaltung 

 Sensibilisierung für Gesundheitsbezüge in der Planung  

 Einsatz u.a. bei Planungs- und Entwicklungsvorhaben 

 Strukturierung und inhaltliche Anreicherung von 

Stellungnahmen des Öffentlichen Gesundheitsdienstes 

(ÖGD) hinsichtlich gesundheitlicher Belange 

 aber auch: Identifizierung gesundheitspolitischer 

Gestaltungsmöglichkeiten (inkl. Maßnahmen)! 

 systematisiertes Instrument für gesundheitsförderliche Stadt- 

bzw. Kommunalentwicklung 

 Beitrag zum Masterplan Umwelt & Gesundheit NRW 

Siehe auch: 

https://www.lzg.nrw.de/versorgung/ges_plan/gesunde_stadt/index.html   

Folie 10   Dr. Thomas Claßen Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur - Grün strategisch entwickeln und vernetzen 

Tagung am 16.05.2018 im Forum der Stadtsparkasse in Düsseldorf 

https://www.lzg.nrw.de/versorgung/ges_plan/gesunde_stadt/index.html
https://www.lzg.nrw.de/versorgung/ges_plan/gesunde_stadt/index.html


Einführende Kapitel (Abschnitt A) 

• Einleitung  

 Hintergrund, Zweck, Zielsetzung,  

    Aufbau des Leitfadens… 

• Gebrauchsanweisung für den Leitfaden  

 wann und wofür zu nutzen, Anleitung für eine  

    Stellungnahme 

• Vorbereitung zur Nutzung 

 Verständnis/Kenntnis über Projekt und  

    Bevölkerung, Kurzleitfaden! 

• Gesundheit und Stadtentwicklung 

 inhaltliche Begründung 

• Leitende Prinzipien 

 Gerechtigkeit, frühzeitige Beteiligung,  

    Netzwerkarbeit und Kooperation 

• Das Planungssystem 

 inhaltsstarkes Übergangskapitel…  
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Kapitel 6: Das Planungssystem (Abschnitt A): 

Mitwirkungsmöglichkeiten im Planungs- und Entscheidungsprozess 

Folie 12 Dr. Thomas Claßen Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur - Grün strategisch entwickeln und vernetzen 
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Inhaltlich orientierte Kapitel (Abschnitt B) 

• Mobilität und Erschließungsqualität 

• Gesunde Arbeitsverhältnisse 

• Umwelt und Gesundheit 

• Öffentliche Freiräume 

• Körperliche Aktivität 

• Wohnverhältnisse 

• Soziale Infrastruktur 

• Sozialer Zusammenhalt und Integration 

• Sicherheit und Schutz 

• Zugang zu gesunden Lebensmitteln 

 

 Einführung 

 Zentrale Erkenntnisse und 

gängige Praxis 

 Weiterführende Literatur / 

Informationsquellen 

 3-5 Schlüsselfragen 

 Detaillierter Fragenkatalog 
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Inhaltlich orientierte Kapitel (Abschnitt B) 

Folie 14 Kommunale GBE-Tagung am 03.11.2016 in Dortmund Dr. Thomas Claßen 



Schlüsselfragen und Fragenkatalog 

Pro inhaltlichem Kapitel  

Schlüsselfragen  

(Beispiel Öffentliche Freiräume) 

Inwieweit kann das Projekt … 

(ÖF1) den Zugang zu Grün- 

und Naturräumen 

gewährleisten? 
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Schlüsselfragen und Fragenkatalog 

Pro inhaltlichem Kapitel  

Schlüsselfragen (Beispiel Öffentliche Freiräume) 

Inwieweit kann das Projekt … 

(ÖF1) den Zugang zu Grün- und Naturräumen gewährleisten? 

Detaillierte Fragen, z.B.: 

 
ÖF 1.1 Wird in dem Projekt der Zugang zu Grün- oder Naturräumen 

grundsätzlich bedacht? 

ÖF 1.4 Sind Grün- und Naturräume, wie z.B. Parks, Felder und Wiesen, 

Wälder und Feuchtgebiete, von dort aus gut zu erreichen, wo der 

Großteil der Bevölkerung lebt? 

ÖF 1.7 Städtebau 

Sind die öffentlichen Freiräume an Wege- und Verkehrsnetze für 

Fußgänger, Radfahrer und ÖPNV angebunden?  

Folie 16 Dr. Thomas Claßen Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur - Grün strategisch entwickeln und vernetzen 
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Schlüsselfragen und Fragenkatalog 

Pro inhaltlichem Kapitel  

Schlüsselfragen  

(Beispiel Öffentliche Freiräume) 

Inwieweit kann das Projekt … 

(ÖF2) sicherstellen, dass öffentliche  

Freiräume sicher, gesundheits- 

förderlich, zugänglich, attraktiv  

und leicht instand zu halten  

sind? 

 

 

Folie 17 



Schlüsselfragen und Fragenkatalog 

Pro inhaltlichem Kapitel  

Schlüsselfragen (Beispiel Öffentliche Freiräume) 

Inwieweit kann das Projekt … 

(ÖF2) sicherstellen, dass öffentliche Freiräume sicher, gesundheits-

förderlich, zugänglich, attraktiv und leicht instand zu halten sind? 

 

Detaillierte Fragen, z.B.: 

 ÖF 2.12 Kann der öffentliche Freiraum auch aus der Entfernung als solcher 

erkannt werden? Und sind seine Ausstattungselemente auch von 

außen sichtbar? 

ÖF 2.13 Können Menschen in Rollstühlen oder mit Kinderwagen den Freiraum 

erreichen, betreten und sich frei darin bewegen? 

Folie 18 Dr. Thomas Claßen Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur - Grün strategisch entwickeln und vernetzen 
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Schlüsselfragen und Fragenkatalog 

Pro inhaltlichem Kapitel  

Schlüsselfragen  

(Beispiel Öffentliche Freiräume) 

Inwieweit kann das Projekt … 

(ÖF3) die Qualität von Straßen-

räumen steigern und 

somit zu körperlichen 

Aktivitäten anregen? 
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Schlüsselfragen und Fragenkatalog 

Pro inhaltlichem Kapitel  

Schlüsselfragen  

(Beispiel Öffentliche Freiräume) 

Inwieweit kann das Projekt … 

(ÖF4) eine kulturelle Identität 

und eine besondere 

Atmosphäre des Ortes 

schaffen sowie Kunst im 

öffentlichen Raum 

integrieren? 
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Schlüsselfragen und Fragenkatalog 

Pro inhaltlichem Kapitel  

Schlüsselfragen  

(Beispiel Öffentliche Freiräume) 

Inwieweit kann das Projekt … 

(ÖF5) die natürliche, histori-

sche und kulturelle 

Bedeutung eines Ortes 

hervorheben und 

erhalten? 
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Schlüsselfragen und  

Fragenkatalog 

Schlüsselfragen (Beispiel  

Sozialer Zusammenhalt  

und Integration) 

 

Inwieweit fördert das Projekt  

die … 
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• Integrierte Ansätze besonders zielführend für nachhaltige und 

gesundheitsförderliche Entwicklung von Kommunen 

 integrierte Betrachtung von gesundheitlichen, ökologischen und 

sozialen Belangen, Stadtgrün (und Stadtblau) im Planungsalltag 

 strategische Allianzen zwischen Gesundheits-, Umwelt- und 

Stadtplanung initiieren!  

 Leitfaden Gesunde Stadt als Begleiter auf dem Weg zu einer 

gesundheitsförderlichen Stadt der Zukunft 

 zudem: Schützenhilfe von „oberster Stelle“ 

Ausblick 
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Einen Schritt nach vorne: Positionspapier der Weltgesundheits-

organisation zur Entwicklung von urbanen Grünräumen 

Beweggründe des Handelns (vgl. S. 2): 

 “urban residents have adequate opportunities for 

exposure to nature; 

 urban biodiversity is maintained and protected; 

 environmental hazards such as air pollution or 

noise are reduced; 

 the impacts of extreme weather events (heat-

waves, extreme rainfall or flooding) are mitigated; 

 the quality of urban living is enhanced; 

 the health and well-being of residents is 

improved.” 
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Kontakt: 

Dr. Thomas Claßen 

LZG.NRW – Landeszentrum Gesundheit NRW 

Fachgruppe Gesundheitsanalysen & -prognosen 

Gesundheitscampus 10, 44801 Bochum 

Tel.: 0234-91535-3202 

thomas.classen@lzg.nrw.de  

www.lzg.nrw.de   

„Wenn wir Stadtnatur und Gesundheit gemeinsam denken 

und integriert handeln, eröffnet dies ungeahnte Potenziale 

für eine gesundheitsförderliche Kommunalentwicklung!“ 
 

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 

Folie 25 Dr. Thomas Claßen 

Siehe auch: 

https://www.lzg.nrw.de/versorgung/ges_plan/gesunde_stadt/index.html   
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Urbane grüne Infrastruktur in der „doppelten“ Innenentwicklung 

der Stadtgemeinde Bremen 
 

… und wie dieser Ansatz in Bremen gelebt wird 

Dirk Hürter, Freie Hansestadt Bremen, SUBV, Naturschutz und Landschaftspflege 

Veranstaltung des MULNV des Landes NRW: Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur 

Forum der Stadtsparkasse Düsseldorf, 16. Mai 2018 
 



Leitbild der Stadtentwicklung (2010) 

Bremen! Lebenswert – Urban – Vernetzt 

Bremen im Jahr 2020 ist… 

 Eine grüne Stadt am Wasser mit  
hohen Erholungs- und 
Umweltqualitäten, 
 eine sozial gerechtere Stadt, 
 eine Stadt des exzellenten Wissens, 

 ein attraktiver und innovativer Wirtschafts- 
    raum mit einem vitalen Arbeitsmarkt, 
 eine Stadt in guter Nachbarschaft mit  

    der Region, 
 eine Stadt voller Bürgersinn und Sinn für  
   gemeinsam entwickelte Ziele und Projekte. 
 

Dirk Hürter (Bremen) – Veranstaltung MUNLV „Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur“, Düsseldorf, 16. Mai 2018, S. 2 



„Innenentwicklung vor Siedlungserweiterung“ 

Flächennutzung 2013 
(aus Landschaftsprogramm 2015) 

 

 Bau- und Grünflächen des Siedlungsraums  

 (Innenentwicklung) 
 

 

- Begrenzte Flächenreserve im Stadtstaat 

- Von Natura 2000 umgeben (Feuchtgrünlandring) 

Dirk Hürter (Bremen) – Veranstaltung MUNLV „Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur“, Düsseldorf, 16. Mai 2018, S. 3 



„Weißflächen“ = Darstellung wird nachgeholt,    P = Prüfauftrag „Randbebauung“,  

Schraffuren = Bedarfsvorbehalt M / W 

Konfliktbewältigung im F-Plan 2015 

Dirk Hürter (Bremen) – Veranstaltung MUNLV „Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur“, Düsseldorf, 16. Mai 2018, S. 4 

Trotz sprunghaft gestiegenem Wohnraumbedarfs ab 2015:  

Festhalten an Innenentwicklung (IE) 

 IE-Flächenpotentiale werden fortlaufend  

gesamtstädtisch erhoben u. durch B-Pläne konkretisiert 



Grüne und blaue Infrastruktur in Bremen 

 

Copyright © 2016 BI-Platanen-am-Deich.de 

© terra-air-services 
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Bürgerengagement: Gewässer, Parks, Kleingärten,  

      Altbäume … 

Dirk Hürter (Bremen) – Veranstaltung MUNLV „Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur“, Düsseldorf, 16. Mai 2018, S. 6 



GI Bremen: öffentliche Grünflächen 

© Adam Now ara 
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© terra-air-services 

Ökosystemleistungen privater Freiflächen berücksichtigen 

GI Bremen 

© terra-air-services 
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Frischluftbahnen (Vorsorge gegen Überwärmung) 

Flächenpotentiale für urbane grüne Infrastruktur 

www.lapro-bremen.de 
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Landschaftserleben, Identifikationswert 

Flächenpotentiale für urbane grüne Infrastruktur 

www.lapro-bremen.de 

© terra-air-services 
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Flächenpotentiale „Grüne Infrastrukturen“ in Bremen 

Biotopverbundflächen und lineare Vernetzungselemente 
www.lapro-bremen.de 

© terra-air-services 
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Ohne Worte … 

Dirk Hürter (Bremen) – Veranstaltung MUNLV „Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur“, Düsseldorf, 16. Mai 2018, S. 12 

Flächenpotentiale „Grüne Infrastrukturen“ in Bremen 



Lapro HB Planung: 
 

- Zielkonzept: „Besondere 

Freiraumfunktionen“ (=> Grünschraffur),  

lineare Biotopvernetzung, Frischluftbahnen, 

allg. textl. Ziele für Siedlungsstrukturtypen 

[Abgrenzungen an Bauflächentypen FNP 

angepasst]   

 

- Maßnahmen Erholung  

(Grünverbindungen,  

Aufwertungsbereiche,  

Punktinfrastruktur…) 
 

„Übersetzungskarte“ des Landschaftsprogramms  

für die Übernahme von Inhalten in den F-Plan 

    

Planerische Sicherung „Grüne Infrastrukturen“ über Lapro / FNP 

© terra-air-services 
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Grünverbindungen – Grünfunktionen – Historische Ortskerne 

FNP – Planzeichen für GI 

Dirk Hürter (Bremen) – Veranstaltung MUNLV „Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur“, Düsseldorf, 16. Mai 2018, S. 14 



15 

frühzeitige Abstimmung Bau u. Umwelt (in „Phase 0“) 

zur Ableitung und Konkretisierung der Planungsziele 

und Entscheidung über Erforderlichkeit GOP 

LP  

F-Plan 

Städtebauliches  

Grobkonzept 

Umsetzung in „Grünschraffurgebieten“ 

Dirk Hürter (Bremen) – Veranstaltung MUNLV „Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur“, Düsseldorf, 16. Mai 2018, S. 15 

Schulze & Pampus 



Dirk Hürter (SUBV) – Bündnis Grünes Bremen 14. Juni 2017, S. 16 Dirk Hürter (Bremen) – Veranstaltung MUNLV „Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur“, Düsseldorf, 16. Mai 2018, S. 16 

Beispiele Innenentwicklung mit GOP: Neues Hulsberg Viertel 

(Umnutzung historisches Krankenhausgelände),  

Ellener Hof („sozial-ökologisches Dorf“) 

Umsetzung in „Grünschraffurgebieten“ 

Bsp.: GOP-Konfliktkarte  

Versickerung-Baumschutz 

Protze & Theiling 



Verankerung der Grünordnungsplanung im Verwaltungshandeln 

Dirk Hürter (SUBV) – Bündnis Grünes Bremen 14. Juni 2017, S. 17 

Politischer Beschluss: 
- GOP-Aufstellung bei 

Innenentwicklung in den FNP-

Gebieten mit „Grünfunktionen“ 

- Erfahrungsbericht nach 1 Jahr, 

hinsichtlich möglicher 

Standardsetzungen  

- Freiflächengestaltungspläne im 

Einzelfall bei Vorhaben ohne 

B-Plan 

 

 
aber: 
- Kein Ausschluss § 13a-

Verfahren in FNP-Gebieten mit 

„Grünfunktionen“ 

- Keine personelle Verstärkung 

für Qualifizierung GOP 

- Keine personelle Verstärkung 

für Vollzugskontrollen auf 

privaten Grundstücken 
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© Dirk Hürter 2017 

Baugenehmigungen im Innenbereich – Freiflächenplan? 

Offene Fragen „Grüne Infrastrukturen“ in Bremen 

© Dirk Hürter 2017 
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Offene Fragen „Grüne Infrastrukturen“ in Bremen 

„Grüne Baukultur“ – Beratung? … Örtl. Bauvorschrift? 

© Dirk Hürter 
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- Klimaanpassungsstrategie des Landes Bremen mit Folgeprojekten 

- Drittmittel, z.B. Green Urban Labs,  „BREmen reSILIENT“ 

- Starkregenvorsorge (u.a. Dachbegrünung, Entsiegelung) 

- Städtebauförderung (Soziale Stadt, Zukunft Stadtgrün …) 

- Spielraumleitplanung    etc. 

Interdisziplinarität fördert „Grüne Infrastrukturen“  

Dirk Hürter (Bremen) – Veranstaltung MUNLV „Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur“, Düsseldorf, 16. Mai 2018, S. 20 



Danke für Ihre Aufmerksamkeit! 

 

  
 

 
 

  

Mehr Info: www.lapro-bremen.de 

© terra-air-services 

Dirk Hürter (Bremen) – Veranstaltung MUNLV „Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur“, Düsseldorf, 16. Mai 2018, S. 21 



DAS EMSCHERLAND SCHAFFT ZUKUNFT
MEHRWERT DER GRÜNEN INFRASTRUKTUR FÜR DIE 
LEBENSQUALITÄT EINER REGION

DAS EMSCHERLAND SCHAFFT ZUKUNFT
MEHRWERT DER GRÜNEN INFRASTRUKTUR FÜR DIE 
LEBENSQUALITÄT EINER REGION
Dr. Martina Oldengott, Emschergenossenschaft



Regionale Kooperationen sind unverzichtbar 
IMPULSE DES EMSCHER-UMBAUS NUTZEN

Bochum

Dortmund

Duisburg

Essen

Recklinghausen

Kreis Recklinghausen

Bottrop

Castrop‐Rauxel

Dinslaken

Gelsenkirchen

Gladbeck
Herne

Herten

Holzwickede

Oberhausen

Kreis Unna

Voerde

Kreis Wesel

REGIONALE KOOPERATIONEN
 Masterplan Emscher-Zukunft 

 Zukunftsvereinbarung Regenwasser

 Zukunftsinitiative Wasser in der Stadt von Morgen

 Gemeinsam für Emscher 2020

 EMSCHERLAND 2020

 Arbeitsgemeinschaft Neues Emschertal

 … 



Vermittlungs- und Präsentationsstrategie für die Schlussphase des Emscher-Umbaus
GEMEINSAM FÜR EMSCHER 2020



Neue Emscher als Innovationsmotor für eine nachhaltige Entwicklung der Metropolregion
EMSCHER SCHAFFT ZUKUNFT!

1. Dezentrale Veranstaltungen in den Quartieren entlang 
der Emscher

2. Emscher-Reisen: Das Emschertal wird zum Gastgeber
3. Wissenschaftliche Auseinandersetzung: Ein 

internationaler Emscher-Dialog
4. Kunst- und Kultur: Eine Ausstellung zum Emscher-

Finale
5. Eine Rahmengebende Öffentlichkeits- und 

Vermittlungskampagne: Der Mit-Mach-Fluss

Schaufenster des Wandels 
Leistungsbilanz und räumliche Präsentation der 
gemeinsamen Leistungen in der Schlussphase des 
Emscher-Umbaus. 



Herten – Herne – Recklinghausen – Castrop-Rauxel 
EMSCHERLAND 2020

Natur- und Wasser-
Erlebnis-Park

Emscher-Terrassen

Emscher-Promenade

Sprung über 
die Emscher

Castrop-Rauxel

Recklinghausen

Herten
Herne

Gewässer-Lernort &
Wasser-Erlebnis



Castrop-Rauxel/Recklinghausen
DAS WASSERKREUZ



Natur- und Wasser-
Erlebnis-Park Reckling-
hausen (24 ha) Emscher-Terrassen

(8 ha)

EMSCHERLAND 2020
Natur- und Wasser-Erlebnis-Park



TEXTWERKSTÄTTEN: JUGENDLICHE 
SCHREIBEN FÜR JUGENDLICHE



Natur- & Wasser-
Erlebnispark 

Recklinghausen

Baumhäuser
Orte der 

Begegnung
Obstgarten mit 
Blumenwiese

Wasserschloss

Jugendhaus Kanalröhrenhotel Magnetschwebebahn

Wildpferde

Naturbühne/ 
Amphitheater

Eventwiese Fahrradverleih 

Generationenpark
Open-Air-Kino

Schwimminsel in der 
Emscher

Emschercafé

WasserspielplatzOpen-Air-Sport

Haus der kleinen 
Wasserforscher Poetry Slam im 

Park

Beteiligungsformate
NATUR- UND WASSER-ERLEBNIS-PARK



NATUR- UND WASSER-ERLEBNIS-PARK

10

Entwurf der Kinder und Jugendlichen



Integrales Modell-Projekt der Grünen Infrastruktur und Kernprojekt für die Kooperation mit dem Kreis 

NATUR- UND WASSER-ERLEBNIS-PARK MIT 
EMSCHER-TERRASSEN

 INTEGRALE WASSERWIRTSCHAFT UND ÖKOLOGISCHE 
ENTWICKLUNG                                                                                                
Erster Schauplatz einer weiten Emscheraue in eigendynamischer 
ökologischer Entwicklung

 EIGENARTEN KULTIVIEREN                                                                      
Traditionelle Bewirtschaftung, alte Kulturpflanzen und Nutztiere

 NATURKONTAKT INTENSIVIEREN                                                                 
Räume für Naturerfahrung, Bildung für nachhaltige Entwicklung, 
Gärtnerische Information und Fortbildung  

 QUALIFIZIERUNG UND BESCHÄFTIGUNG                                                         
Aus- und Weiterbildung sowie Arbeit auf der Grundlage 
naturbasierter Ökosystemleistungen

 PARTIZIPATION UND TEILHABE                                                                   
Mitmachpark und Mitmachfluss

 MEHR ALS FREIZEIT UND ERHOLUNG                                                      
Ein Park mit hohem ökologischen Standard 

 EIN SCHAUPLATZ DES ZUKUNFTSFORMATS EMSCHER-
UMBAU





Qualifizierung des Parkkonzeptes 
NATUR- UND WASSER-ERLEBNIS-PARK



Vom begradigten zum naturnahen Gewässerlauf
UMBAU DES SUDERWICHER BACHES

2008

2016

2017



Erhaltung des Absturzbauwerks als Weltkulturerbe

MÜNDUNG DES SUDERWICHER BACHES IN DIE 
EMSCHER



Mehrwert für die Region

ZUSAMMENSPIEL VON NATURBASIERTEN 
ÖKOSYSTEMLEISTUNGEN

Imkerei

Wildpferde

Wasserbüffel Weinanbau

Streuobstwiesen



Imkerei an der Emscher

LERNEN UND ARBEITEN IN DER 
ÖKOLOGISCHEN PARKLANDSCHAFT



Extensive Beweidung mit alten Nutztierrassen als Teil der ökologischen Landschaftspflege
BEWEIDUNGSPROJEKT BRANDHEIDE



Interkulturelle Gärten, Staudengärten, Bauerngärten
GÄRTEN IM NATUR- UND WASSER-ERLEBNIS-PARK



Nahrungsmittel „vor der Haustüre“
STREUOBSTWIESEN



Blau-Grünes Rückgrat der touristischen Infrastruktur
EMSCHER-PROMENADE

Erlebbarkeit und Sichtbarkeit 
der Emscher                                                      
Entfernen des Unterholzes und 
Freistellen von Einzelbäumen 
und -gehölzen

Sicherheit und  Barrierefreiheit                                       
Ampelanlagen / Blauer Teppich / 
Zebrastreifen an Hauptverkehrs-
straßen

Durchgängigkeit  und 
Barrierefreiheit 
Unterquerung von 
Brückenkonstruktionen

Aufenthalts- und Erholungs-
qualität
Schaffen von Plätzen mit 
unterschiedlichen Nutzungs-
angeboten 



Aufenthalt und Erholung am Wasser
EMSCHER-TERRASSEN 



Finanzierung aus dem Bundesförderprogramm „Nationale Projekte des Städtebaus 2017“

SPRUNG ÜBER DIE EMSCHER, SCHACHT-INSZENIERUNG 
UND PLATZ DER SCHICHTEN



Nationale Projekte des Städtebaus 2017
SPRUNG ÜBER DIE EMSCHER & PLATZ DER SCHICHTEN 
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Anhang 3 Flyer Netzwerk Grüne Infrastruktur

Kontakt

Dr. Mario Reimer
ILS - Institut für Landes- und  
Stadtentwicklungsforschung gGmbH

Brüderweg 22–24
D-44135 Dortmund
Telefon: +49 (0)231 9051-268
Telefax: +49 (0)231 9051-155

E-Mail: mario.reimer@ils-forschung.de

Viertens bietet das Netzwerk die Möglichkeit, kom-
munale Erfahrungen im Umgang mit grüner Infra-
struktur zu dokumentieren und zu kommunizieren, 
die Interessen der Kommunen zu bündeln und ge-
genüber Dritten zu formulieren.

Organisation und Arbeitsweise
 
Das Netzwerk „Grüne Infrastruktur NRW“ verdankt 
seine Entstehung einer anderthalbjährigen An-

dieser Zeit konnte das Netzwerk in Nordrhein-West-
falen bekanntgemacht und sukzessive erweitert 

-
wärtig in der Verstetigungsphase.

Das Netzwerk ist eine lebendige und wachsende 
Austauschplattform und jederzeit offen für weitere 
Akteure. Neben interessierten Städten und Gemein-
den sind auch weitere Partner aus der Wirtschaft 
und der Zivilgesellschaft herzlich eingeladen, im 
Netzwerk „Grüne Infrastruktur NRW“ mitzuwirken.  

Das ILS – Institut für Landes- und Stadtentwick-
lungsforschung übernimmt dabei die Rolle einer 
organisatorischen Kerneinheit, die das Netzwerk 
betreut, Werkstattgespräche (als „Frühjahrs- und 
Herbstwerkstätten“) organisiert, durchführt und do-
kumentiert und Themen der grünen Infrastruktur 
NRW-weit kommuniziert. Das ILS greift den Infor-
mationsbedarf der nordrhein-westfälischen Städte 
und Gemeinden auf und bietet Themen an, die im 
kommunalen Interesse liegen. Dabei arbeitet das 
ILS mit dem nordrhein-westfälischen Ministerium 
für Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, Natur- 
und Verbraucherschutz zusammen.

Grüne Infrastruktur 
 
Seit einigen Jahren ist ein starker Bedeutungszu-
wachs von urbanem Grün in der Stadtentwicklung 

rückt urbanes Grün heute als wesentliches stadt-
entwicklungspolitisches Potenzial in den Fokus. 
Dies gilt für wachsende Städte, in denen ein mas-
siver Entwicklungs- und Verwertungsdruck auf 
den noch verbleibenden Freiräumen lastet, vor al-
lem aber auch für schrumpfende Städte, die neue 
Strategien für die Gestaltung und Vernetzung von 
Freiräumen benötigen. Auch laufende politische 
Debatten, beispielsweise auf der Ebene der Euro-
päischen Union (Strategiepapier „Grüne Infrastruk-
tur (GI) – Aufwertung des europäischen Naturka-
pitals“ aus dem Jahr 2013) oder auf Bundesebene 
(„Bundeskonzept Grüne Infrastruktur“ aus dem 
Jahr 2017) belegen die Bedeutung. Mit dem Begriff 
der grünen Infrastruktur verbindet sich die Idee ei-
ner Sicherung und Gestaltung urbaner Freiräume 
in ihrer stadtregionalen Vernetzung.

Das Netzwerk „Grüne Infrastruktur NRW“ 
 

der Stiftung Zukunft NRW das Netzwerk „Grüne 
Infrastruktur NRW“ ins Leben gerufen, um dem of-
fensichtlichen Bedarf nach einer interkommunalen 
Austauschplattform zur Gestaltung und Inwertset-
zung von grüner Infrastruktur in Nordrhein-Westfa-
len gerecht zu werden. Das Netzwerk erfüllt vier 
wesentliche Funktionen. Erstens dient es als inter-
kommunale Austauschplattform zwischen Städten 
und Gemeinden, die bereits Erfahrungen mit der 
Planung, Gestaltung und Inwertsetzung von grüner 
Infrastruktur haben und solchen, die für bevorste-
hende Aktivitäten auf Erfahrungen zurückgreifen 

-
nes dauerhaften „Voneinander-Lernens“ transpor-
tiert das Netzwerk zweitens relevantes Wissen aus 
Wissenschaft und Forschung in die kommunale 
Praxis. Gleichfalls werden praktische Erfahrungs-
berichte von der Forschung aufgegriffen und re-

So führt beispielsweise urbanes Gärtnern zu einer 

Wohnort und kann die Aktivierung von Bürgerinnen 
und Bürgern im Rahmen von lokalen Entwicklungs-
prozessen fördern. Damit verbinden sich letztlich 
auch neuartige Formen des Zusammenwirkens 
von öffentlicher Hand, Privatwirtschaft und Zivilge-

grüner Infrastruktur.

Aktive Bürgerbeteiligung in Manchester, Quelle: Value ADDED-Projekt

Der multifunktionale Mehrwert von grüner Infra-
struktur wird deutlich, wenn man ihre verschiede-
nen Wirkungsbereiche betrachtet. Sie leistet einen 
wesentlichen Beitrag zur Attraktivitätssteigerung 
urbaner Kerne. Grüne Infrastruktur trägt in ihrer 
Vernetzung zur Minderung des Klimawandels in 
Städten bei, da sie als „Kaltluftschneise“ und „grü-
ne Lunge“ den Hitze-Insel-Effekt verringert. In der 
Regel gehen auch ökonomische Effekte von ihr 
aus, da sie einzelne Standorte aufwertet und so 
als Wirtschaftsfaktor relevant ist. Aus ökologischer 
Sicht sind beispielsweise positive Effekte mit Blick 
auf den Erhalt der Biodiversität nachgewiesen. 
Grüne Infrastruktur trägt in hohem Maße zur physi-
schen und mentalen Gesundheit von Bürgerinnen 
und Bürgern bei und bietet Raum für Freizeitakti-
vitäten.

Drittens ist das Netzwerk Ausgangspunkt für natio-
nale und internationale Projektverbünde, durch die 
sich für die Praxispartner attraktive Fördermöglich-
keiten ihrer Projekte vor Ort ergeben können.

 Vom urbanen Grün zur grünen Infrastruktur
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